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„Jeſus ſprach zu ihnen: Wahr- 
lich, wahrlich ich fage euch: Sch bin 
die Thür zu den Schafen.” 

Sob. 10, 7. 












































Gott läffet Gras wachfen für das Vich und Saat m Uuh des ZHen en) 


dah das Brod des’ WMenfcen Herz färke. ::. 

















Unterhaltung. 





Grmutigung. 
Bon Gerh. Born. 
Sei ftarf, mein Herz! Ertrage ftill 
Der Seele tiefes Leid; 
Den’, daß der Herr es aljo will, 
Der fejlelt und befreit! 


Und traf dich feine Hand auch ſchwer 
Sn Demut nimm e8 an; 

Er legt auf feine Schulter mehr, 
ALS fie ertragen fann. 


Es weil es, was das Beſte iſt, 
Er weiß es, er allein! 

Er weiß, dab du befiimmert bift, 
Drum gieb did) mutig drein. 


Was nübt dein Sammer? Faſſe Mut! 
Still deiner Tränen Lauf, 
Sie ſtacheln nur des Schmerzens Glut 
Zu bellern Flammen auf. 


Und wenn du Thrän’ auf Thräne häufit 
Und weineft Jahr um Jahr, 

Es fommt die Zeit, wo du begreifit, 
Daß alles Segmung war. 


Darf ein Chriſt aud) alle Mode mitmachen ? 


Bon A. 3. Hiebert. 

Gnade jei mit Dir und allen Rundſchau— 
lejern zuvor! Ich machte meine Bibel auf 
und traf gerade die Stelle Matth. 7, 13. 14, 
wo der liebe Heiland jpridt: Gehet ein 
durch die enge Pforte; denn die Pforte ijt 
weit und der Weg ijt breit, der zur Ver— 
dammnis führet und ihrer find viele, die 
darauf wandeln. Und die Pforte iſt enge, 
und der Weg iſt jehmal, der zum Leben füh- 
ret und wenig iſt ihrer, die ihn finden. — 
Des Heilandes Worte jind Wahrheit, denn 
er ijt die Wahrheit, denn er ijt ja der Weg 
und die Wahrheit und das ewige Leben. 
Darum fam ich auf die Frage, ob ein Ehrijt 
alle Mode mitmaden darf. ch war zu ei- 
ner Zeit auf einem Begräbnis und jchaute, 
wie die Schweftern jo mit ihren Hüten ja- 
ben und mit ihren aufgepußten Kleidern 
und unfer lieber Heiland hingegen hing am 
hohen Kreuzesſtamm mit einer Dornen- 
frone auf jeinem Haupt—und das um un— 
jerer Sünden willen, um uns zu verjöh- 
nen. Ja dann bewahrheiten ſich die Worte 
des Heilandes, dab nur wenige find, die ihn 
finden. Dann liegen die Brüder den To- 
ten im Sarg noch photograpbieren, welches 
der Prediger noch in der Berjammlung be 
kannt machte. Soldyes findet jchon alles 
unter. den Brüdern jtatt, und dabei wird 
jedermann jelig gepriejen, wenn er jtirbt. 
Ich dachte dem nach, wie es doch jchon jo fin- 
fter ift unter den Brüdern! Dann macht es 
mid) jo fraurig, und wenn man es ihnen 
jagt, dann bleiben fie nicht guter Yaune. So 
mödte ich denen, die das jchon einjehen, wie 
ich mehrere Mal in der „Rundſchau“ gelejen 
babe, daß es jo nicht himmelan geht, zu⸗ 
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rufen: Wollen den Herrn Jeſum bitten, daß 
er ums allen das wahre Licht ſchenken 
mödte und daß wir Buhe thäten für alle 
böjen Werfe. 

sc Fann nicht anders, ich muß noch etli- 
ches anführen aus Gottes Wort. In Jeſ. 


3, 16 heißt es: „Und der Herr ſpricht dar- 


um, dab die Töchter Zions ftolz find, und 
gehen mit aufgerichtetem Halſe, mit ge- 
ſchminkten Angefichtern, treten einher und 
ſchwänzen und haben köſtliche Schuhe an ih- 
ren Füßen.“ Und in Tim. 2, 9, 10 heißt 
es: „Desjelbengleihen jollen die Weiber 
im zierlichen Kleide mit Scham und Zucht 
ſich ſchmücken nicht mit Zöpfen oder Gold, 
oder Perlen, oder föftlihem Gewand, jon- 
dern wie ſich's ziemet den Weibern, die da 
GSottjeligfeit beweijen wollen durch gute 
Werke.“ Und 1. Bet. 8, 3, 4: „Ihr 
Schmuck joll nit auswendig fein, mit 
Haarflechten und Gold anhängen, oder Klei— 
der anlegen, jondern der verborgene Menſch 
des Herzens unverrüdt, mit janftem und 
jtillem Geijte; das ift köſtlich vor Gott.“ 
Fairview, Ofla. 


Der Geiz ift eine Wurzel alles Uebels. 


Bon P. A. Mantler. 

Da in No. 2. der „Rundſchau“ unter 
Editorielles der Editor beinahe Luft hat, 
die Leſer zu fragen, warum es oft anjtatt 
eine Wurzel die Wurzel gejagt wird, 
weil doh eine geſchrieben ijt, jo freute 
ich mich jchon, jemand würde es erflären; 
da id) bis jegt aber nichts finde, möchte ich 
die Frage wiederholen. Habe jelbit aud) 
immer die gejagt, weiß aber nicht, war— 
um ih die anitatt eine jagte, denn 
ich glaubte es fei jo gejchrieben, fand e8 aber 
anders. Wenn ich 1. Kor. 6, 9. 10 leſe, da 
finde ic), daß unter den angegebenen Sün— 
den aud) der Geiz erwähnt wird, wie 
aud) Eph. 5, 5 die Nede vom Geiz ijt, jo 
jind vielleiht noch mehr Schriftitellen. 
Dann will es mir beinahe jo jcheinen als 
ob alle die Laſter in erwähnten Verſen eine 
jede für fi eine Wurzel jei und der Geiz 
folglidy eine Wurzel unter ihnen. Wenn fie 
manchmal auch nur Klein ausfieht, jo iſt fie 
dod) eine von den jtärfiten. Eine Schweiter 
jagt: Ich habe ſchon den Sprudy: „Der 
Geiz iſt“ u.j.w. an der Wand hängen und 
immer wieder will fie oder er mir anbaf- 
ten. Aber wenn ich jage der Geiz iſt die 
Wurzel, dann will es mir jo ſcheinen, als ob 
der Geiz die Wurzel jelber ift und die ande- 
ren Xalter darauf gedeihen oder wachen. 
Es kann vielleicht auch oft der Fall fein, daß 
der Geiz als Heine Faſer entiteht, jpäter zu 
einer dicken, ftarfen Wurzel heran wächſt. 
Denn Habjucht,—oder ijt es nicht Habſucht, 
wovon 1. Tim. 6, 9 die Rede it? Wann 
füngt die Habjucht beim Menſchen an? Sch 
jehe wenn man ein Fleines ind, es darf 
nod) feine zwei Sabre alt jein—idy meine 
mit diefem nicht alle Kinder, es giebt aud) 
ſolche, die nicht jo find — etwas giebt, dann 
will es glei mehr und noch mehr, dann 
wirft es das erjte beijeite und faßt nad) 
mehr, bis es jchließlich nicht mehr weil; wo— 
bin damit. Iſt das nicht Habſucht? Sicher- 
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lich weiß ſolch Feiner Menſch nicht, daß das 
ſchlecht läßt, zumal es uns noch nicht immer 
ſchlecht läßt und man feinen Spaß damit 
bat. Aber jo iſt die Natur des Menjchen. 
Sch dachte, ift das bei einem Kinde ſchon 
Habjucht, wenn ich's jo nennen darf, was jo 
jung ſchon zu ſehen, und nichts dagegen ge- 
than wird, fann das eine aber aud) die 
Wurzel zum Geiz werden. Der Ungehor— 
fam läßt übrigens auch nicht lange auf ſich 
warten, der Zorn aud nicht. Das Wort 
bewahrbeitet jid) noch immer: Des Men- 
ſchen Tradıten und Thun ift böje von Ju— 
gend auf. Möchten mandye—id) weiß un- 
ter den Rundſchauleſern find Bibelfundige 
— Brüder mehr über den Geiz und andere 
Thema jchreiben. 


Sage nochmals, ich weiß nicht warum 
die gejagt wird und eine geidhrieben 
iit; es ijt vielleicht auch gar nicht jo unrecht, 
oder was meinen die lieben Rundſchauleſer 
dazu? Ich fchreibe um mehr Klarheit dar- 
über zu haben. 

Dalmeny, Sask. 

Anm—Renn ein englijh redender 
Prediger über diejen Text predigt, lieſt und 
jagt er jedesmal die Wurzel—im engli- 
icyen heit es die, aber in der revidierten 
Ueberjegung beißt e8: „Eine Wurzel 
manderlei Uebel —Ed. 


Vertiefung des geiſtlichen Lebens. 

In Deutſchland und der Schweiz werden 
Verſammlungen gehalten zur Vertiefung 
des geiſtlichen Lebens, was ſehr zu loben 
und zu empfehlen iſt. Der Charakter unje- 
rer Zeit iſt Oberflächlichkeit. Alles geht in 
der Eile, Nur fchnell voran, es preſſiert, 
heit es in fat allen Rreijen. Zur Gründ— 
lichkeit iſt nicht viel Zeit, alles muß ſchnell 
fertig fein. Diejes ruheloſe Jagen fühlt man 
auf dem religiöfen Gebiet. Oft giebt Gott 
ernite Eindrüde und Warnungen im Fa— 
milien- und Volfsleben; aber wie jchnell 
find dieje wieder verwiſcht! Selbſt unter 
den Gläubigen zeigt fich dieſe Oberflädjlid)- 
feit. Darum wird jo viel von Glauben ge- 
redet und jo wenig darnad) gelebt. Es 
fommt von der Glaubenslehre nicht zum 
Slaubensleben. Frage Dich, bift Du nicht 
zu gleichgültig gegen Deinen Gott und zu 
flüchtig gegenüber den bibliſchen Wahrbei- 
ten? Stimmt Dein Wandel mit Gottes 
Wort? Lebſt Du, was Du glaubjt? Wenn 
Du nicht im Geifte lebſt und im Geiſte wan- 
delit, dann ijt Dein Chriſtenthum noch ein 
oberflädjliches. 

Berfammlungen zur Vertiefung des geilt- 
lichen Lebens thun not. Man fann aud in 
den gewöhnlichen Erbauunsverjammlungen 
die Vertiefung des geiftlidhen Lebens zum 
Gegenjtand der Betradhtung und des Ge- 
bet3 madyen. Gottes Wort muß mehr das 
Innere unjeres Lebens beherrſchen und tie- 
fer hineindringen in unfer Sinnen, Denten 
und Sandeln. Man jtrebe nad) Vertiefung, 
nad) größerer Innerlichkeit, nad) eine Stille, 
im geiftlihen Leben. Dringe tiefer ins 
Wort hinein, und lab das Wort in Dich hin- 
eindringen. Wir jollen die Bibel nicht nur 
lefen, um Troſtſprüche zu ſuchen, fondern 
wir jollen aus dem Wort heraus leben. Wie 
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für den Fiſch das Waller, jo muß das Wort 
Gottes der Seele Element fein, in welchem 
fie in die Tiefe und in die Höhe dringen 
fann. Die wahre Vertiefung des Glaubens 
lebens iſt die, wenn es durd tägliches Ster- 
ben gebt, wenn wir uns jelbjt verleugnen 
und unjern Willen völlig unter Gottes Wil- 
len beugen. Wenn der Herr uns alles in 
allem ift, nicht nur im Neden, jondern im 
Leben, dann find wir auf der tiefiten, oder 
hejfer auf der höchſten Stufe des Glaubens- 
lebens angelangt. Der Himmel jenkt ſich in 
unfere Seele. Das Sichtbare verliert jeine 
Bedeutung vor dem Unfichtbaren. Wenn 
uns der Herr durch große Leiden und tiefe 
Wafler der Trübjal führt und wir jprechen 
fönnen: „Sch braudy’s Herr, jchlag’ nur zu, 
dein Wille jei mein Wille!” das ift Vertie- 
fung. — Wenn e8 uns daran gelegen ilt, 
nie unferen eigenen Ruhm im Dienfte Got- 
tes zu fuchen, fondern uns jelbit zum Lobe 
Gottes zubereiten zu lafien, das iſt Bertie- 
fung. Vertiefung ift nichts Geringeres als 
die göttlihen Wahrheiten in unjer Leben 
umjeßen, jo da Gottes Kraft an uns offen- 
bar wird. 

Sind wir bereit mit dem Herrn zu jter- 
ben, damit wir auch mit ihm leben werden ? 
Können wir rubig, gottergeben, zufrieden 
jein und Gott Toben, jelbjt wenn unjere 
Wünſche durdhfreuzt werden? Können wir 
alle Unbill ohne Widerſpruch und Murren 
ertragen, jelbjt ohne bittere Gedanken zu 
haben, ja noch für unjere Feinde beten? 
Das vertiefte Glaubens- und Geiitesleben 
fann all diejes vollbringen. 


Dereinigte Staaten. 


California. 


Suntington Park, den 10. April 
1909. Werte Leier der „Rundichau“ ! 


Dfterfreude, Dfterfrieden, 

Kehre ein in jedes Haus; 

Sedem Herzen jei beichieden, 
Was der Sieger teilet aus: 
Frieden, den die Welt nicht geben 
Und uns auch nicht nehmen fann, 
Freude, daß wir mit ihm leben, 
Dem der Tod jelbit unterthan. 


Das Weihnachtsfeit und das ganze Leben 
Jeſu hätte uns nie die völlige Freude ge— 
bracht, wenn nicht Gottes Sohn, das Oſter 
lamm, am Kreuz gejagt hätte: „Es ift voll- 
bracht.“ Doch auch diejes Wort hätte ums 
in Traurigkeit gelaffen. In der That, das 
Diterfeit ift das größte Freudenfeſt weil der 
Sieger jo troftreih uns zuruft: „Ich lebe 
und ihr jollt auch leben.“ Die Nuferite- 
bung bat das Siegel auf dem Verſöhnungs— 
Dofument gedrüdt. Noch mehr ift uns be- 
wußt, namlich, dab er hingegangen iſt Stät- 
ten zubereiten, auf daß auch wir dort einit 
fein fönnen, wo er ift. 

Gejtern morgen am denfwürdigen Kar— 
freitag befuchte uns Paſtor Leuſchner von 
der deutichen Baptiſten Kirche. Er führte 
unfere Säfte den Franfen Onfel Hermann 
und die Schwache Tante Marieche auf grüne 
Aue und zum friihen Waſſer. Nachmit- 
tags hielt Paſtor H. Teichrieb eine Fleine 
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Anſprache, wozu auch F. Mlaffen, Downey, 
zugegen waren. 

Gegenwärtig, wie jchon erwähnt, weilen 
unjere lieben Berwandten Onkel und Tante 
9. Sudermann von Newton, San., bei uns. 
Sie find fchon ſeit dem letten Herbſt Ge— 
jundheit halber in Upland, welches 40 Mei- 
len von Los Angeles entfernt liegt. Der 
Klimawechſel bat ihnen recht qut getban. 
Jeden Tag werden Ausflüge mit dem Auto 
mobil gemacht, wozu auch wir regen Anteil 
nehmen. Der liebe Gott hat eine wunder 
bare Heilsfraft in unjer Klima gelegt. Die 
Verwandten find jehr zufrieden mit Eali- 
fornia und warum follten fie nicht? 

Der Frühling bat bier jchon einen ſehr 
angenehmen Anfang gemadıt. 

Nächſte Woche gedenft mein lieber Bater, 
Br. Henry Hodel von Anaheim und andere 
mehr nach Bafersfield zu fahren. 

Mit Gruß an alle Freunde, Verwandte, 
Leſer und Editor, 

Joh. P. Dyd. 

Anm. —Habt Ihr dort ſchon Land ge— 
kauft? Wie gefällt es Euch dort? Gruß. 
5d. 


Escondido, den 11. März 1909. 
Merter Editor und Leſer der werten „Rund 
hau“! Als ich die heutige Nummer in 
meine Hände befam und verjchiedene Be 
richte leſen durfte, erwachte in mir eine 
fleine Schreibluft. Ich ſage im Voraus, 
daß ich dem beiftimme was der Editor jei- 
ner Beit erwähnte, da man den eigenen 
Kram nicht bringen joll,. jei es Mdventift, 
Smwedenburgianer oder Mennonit; denn die 
„Rundſchau“ it ein Blatt, das von vielen 
und verichiedenen Konfejlionen gelefen wird 
und joll es diefen Weg fortbeitehen, jo laj- 
jet uns jo viel als möglich unparteitich und 
wahr jein. Gott hält ſich an fein Wort, und 
er behält jich das Recht vor, jeden Menichen 
durch den Heiligen Geiſt fein Wort ans 
Serz zu legen; und der mit Vernunft und 
Weisheit begabte Menſch, dem das Bor 
recht gelaſſen ilt, zu wählen, fann aufneh- 
men oder verwerfen. 

Es iſt den werten Leſern befannt, dab, 
als uniere erften Eltern in Eden von der 
verbotenen Frucht gegeſſen, waren fie nicht 
mit Gewalt dazu aebradıt, jondern es ge— 
ſchah durch Leberreden— hat man fich über- 
reden lafien, dann giebt es Zwang und 
zwar wieder von Gottes Seite heit es jo: 
Erwählt euch heute, wen ihr dienen wollt. 
ch und mein Haus wollen dem Herrn die 
nen. 

Sch möchte hiermit auch noch alle unſere 
Geſchwiſter beiderjeits willen laſſen, dab 
wir uns noch unter den Zebenden befinden, 
würde uns jehr recht fein, einmal von Euch 
zu hören. Die Wetterberichte Tauten diejes 
Jahr jehr verſchieden. Hier herrſcht mei- 
ſtens Sommerwetter, aber nicht Site, jon- 
dern mäßige Wärme. Haben bier gegen- 
wärtig angenehmen Beſuch, nämlich Geſchw. 
Jakob Dirkjens und David Töws von Di- 
nuba haben ſich in unſerem Thal ſchon man- 
ches bejehen; es jcheint ihnen ganz gut zu 
gefallen. Das nächſte, was fie-jebt zu thun 
gedenken, ift zurüd nad) Süddafota, wo fie 
Rinder und Land gelaffen haben. Sie ga- 





ben uns aber einen Fleinen Wink und mein- 
ten wir fommen vielleicht wieder; beſonders 
Pr. Töws meinte, er würde am liebiten 
bier bleiben. ö 

Die Briefe von unferen Kindern aus Ma- 
nitoba alle erhalten und die Antworten blei- 
ben natürlich nicht aus.. Die Grüße von 
unſeren lieben Nachbarn Joh. Heppners, 
Burwalde, und Jakob Heppners, Wald— 
beim, erbalten und ſtatte hiermit ihnen die 
beiten Grüße ab, 

Lieber Neffe Jakob Töws, wie hört e8 
ji von Orenburg—werden Deine Eltern 
zulett auch noch nach Amerifa fommen? 

Grüßend, Euer geringer Mitpilger, 

A. A. Toews. 


Colorado. 

For, den 12. April 1909. 
Faſt und Nundichauleier! Friede zum 
Gruß! Haben jehr wecjelhaftes Wetter. 
Als wir heute morgen aufftanden war es 
ichön, wurde aber bald dunkel und jchneite 
dab wir faum des nächſten Nachbars Ge- 
bäude ſehen fonnten; jeßt weil wir diejes 
ichreiben jcheint die Sonne und der Schnee 
it alle fort al$ ob es ein Traum war. 

Geſchw. G. Warfentins, die bei Cope 
ihre Seimjtätte aufgenommen, waren zum 
Winter nad) Bruſch gegangen und Geld 
verdienten in der Nibenfabrif, find wieder 
zurück auf ihre Seimftätte, haben auch viel 
Seld verdient, aber das Leben und Rent 
zahlen und noch Futter für die Maultiere 
faufen, alles zufammen tt ihnen doch nur 
wenig übergeblieben. Br. &. meint wenn 
er bier irgend wo auf der Nandı für $15.00 
den Monat gearbeitet hatte, hätten Sie bej- 
fer gethan. 

Möchten noch etiwas bemerken, wie Du, 
lieber Br. Fait, ichreibit, daß die Leute, die 
in Colorado geblieben, noch manch eine bit- 
tere Pille haben jchluden müſſen! Das iſt 
ja jo, aber wir waren im Oſten Renter, ha- 
ben als Nenter dort mehr und größere und 
bittere Billen ſchlucken müſſen als bier in 
Colorado auf der Heimftätte. Es hat dieſen 
Winter viel Geld gefoftet für Kohlen. Der 
Miſt, weldhes doch bekanntlich als deutiche 
Kohlen gelten, war immer naß und die 
Erde war gefroren; jeßt geht es aber ſchon 
befier nadydem der Froft aus der Erde ift, 
wird fleißig „Sagebruſh“ gehadt, macht 
gute Feuerung; Sagebruſh baden würde 
für unſeren lieben Edtitor auch wohl für 
eine bittere Pille gelten für die meiſten 
neuen Anſiedler auch, aber als wir hier an— 
ſiedelten, dachten wir immer, „Sagebruſh“ 
ſei eine feine Heitzung, denn wir fonnten 
uns zweimal dabei aufwäarmen. Nun, nur 
nichts für ungut, wir find nicht im gering- 
ten gefränft wegen den bitteren Pillen — 
find frob, dab wir bier mit Gottes Hilfe 
unser zeitliches Fortfommen haben, denn 
Verachten macht Colorado nicht jchlecdhter 
und Loben nicht beſſer und übrigens find 
wir frob, dab Du, lieber Br. Martin, die 
Editorjtelle iibernommen haft. 

Unſer Bäby wurde am Sarfreitag in der 
Verſammlung plötzlich franf; wir fürdhte- 
ten ſchon, ob fie uns auch fterben würde, ift 
aber mit Gottes Hilfe wieder mtunter, dem 
Herrn die Ehre. Im großen ganzen ift der 


Lieber Pr. 
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Geſundheitszuſtand gut, außer hin und wie- 
der Husten und Schnupfen. 


In Liebe grüßend, 
Korn Suderman. 


Kanſas. 


Hillsboro, den 14. April 1909. 
Werte „Rundſchau“! Zuvor einen Gruß 
an den Editor und alle Leſer. Die Witte- 
rung iſt etwas troden; der Hafer iit nicht 
aufs beite aufgegangen, aber der Weizen 
iſt bis jeßt noch jehr jchön. Auf dem nie- 
deren Lande hat der Weizen die Erde mit 
feinem jhönen Grün ganz bededt und wie 
die Ausfichten find, befommen wir bald Re— 
gen. Der Herr möchte es geben, ijt unjer 
Wunſch und leben. Einige haben ſchon 
angefangen mit Korn pflanzen; wir ge 
denfen auch noch dieje Woche anzufangen. 

9. I. Martens’ Erfurfion nad Califor- 
nia iſt nicht jo jehr groß geworden. Mar- 
tens bat es doc veritanden, den Editor 
9. 9. Faſt vom „Hillsboro Journal“ weg 
zuloden und mitzunehmen nad California, 
wo er dann die glänzenditen Berichte für 
Herrn Martens jeine Ländereien bringen 
wird. Bon den Mitreiienden werden, glau 
ben wir, auch mehrere ihre Anfichten iiber 
dieſe Ländereien berichten und danır wollen 
wir prüfen. Dieje find mitgefahren, um 
ihr zeitliches Fortfommen zu verbejiern; 
die Agenten thun es nur, um ihren Geld 
beutel zu füllen. 3. E. Faſt, hat auch jeine 
Nefidenz in Hillsboro, verfauft und iſt auch 
mit nach California gefahren, um jich dort 


eine Rejidenz zu ſichern. Glüd zu, Ihr 
alle! Korr. 
Canton, den 13. April 1909. Xieber 


Pr. M. B. Faſt! Ich habe in Rußland nod) 
Dnfel und TQTanten, Better und Nichten; 
babe ſchon lange nichts von ihnen gehört. 
In Friedensfeld, Sagradowfa, iſt. Onfel 
und Tante Abr. riefen und Tante Klaas 
Negehr. Gruß, audh an Onkel Johann 
Frieſen jamt Familie. Grüße aucd meine 
Vettern und Nichten dajelbit und bitte wie 
der einmal zu berichten, ob Ihr noch gejund 
und am Leben jeid. 

Set muß ich noch zu Onfel Jakob Neu- 
feld, Orenburg. Euren Brief vom Februar 
1908 habe ich erhalten, habe aud) gleich zu- 
rüd geſchrieben —habt Ihr den Brief nicht 
erhalten? Ich babe mich gefreut, dab Ihr 
noch an mic) gedacht habt, ich danke Euch 
dafür. Seid alle gegrüßt von mir, aud) 
Du, liebe Nichte Anna, jchreibe mir wieder. 
Auch Onkel Peter und Julius Frieſen. 
Merter Editor! In „Rundichau” No. 11 
erwähnit Du in Deinem Neijebericht, dab 
Du Lehrer Jakob Wiens bejucht haft—ob 
das wohl mein Better ift? jein Vater hieß 
Bernhard Wiens und wenn jeine Mutter 
eine geborene Neufeld war, dann war jie 
meines Baters rechte Schweiter, und meine 
Tante. Wenn ich recht bin, dann möchte ich 
Lehrer X. Wiens berzlidy grüßen und zu- 
gleich auch aufmuntern, einmal an mid) zu 
ichreiben, auch von feinen anderen Geſchwi— 
ftern, ob fie noch alle leben und wo fie alle 
wohnen. Will noch berichten, dab ich jamt 
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Familie gefund bin, auch meine andere Ge- 
ſchwiſter jind alle gejund. 
A. P. Neufeld, 

Canton, MePherſon Co., Kanſas. 

Anm.Du wirſt wohl richtig ſein; Jo— 
hann wohnt in Prangenau, die anderen 
babe ich nicht getroffen. Gruß. — Ed. 

Midhigan. 

Nolan, den 15. April 1909. Einen 
berzliden Gruß an den Editor jamt Fa— 
milie und alle Xejer! Die „Rundſchau“ 
hält auch in unferem Hauſe Einfehr und 
wird gerne gelejen. Sie bringt ja jo viele 
Nachrichten von nah und fern von zerjtreut 
wohnenden Freunden. Meine Eltern wa- 
ren jeiner Zeit wahnhaft in Kichtfelde, Ruß— 
land, befannt unter dem Namen Färber- 
Sanzen. Bon da zogen fie mit uns Kin— 
dern nad) Turfejitan und jpäter nad) Ame— 
rifa. Meines Mannes Eltern Peter Wie- 
ben waren wohnhaft in Wernersdorf. So- 
mit wiſſen die betrefenden Freunde wer wir 
Jind, 

Bejonders gerne möchten wir wiſſen wo 
Jakob Konrads Kinder, früher Nojenort, 
jeßt wohnen, auch Peter Sanzens Kinder 
bon Prangenau. Wein Mann bat zwei 
Schweitern, eine ift wohl bei Memrif wohn- 
bait, es jind Peter Bartels. Jakob Stobens 
Wohnort iſt uns unbekannt. Much find jonjt 
noch viele andere Freunde, Vielleicht jchreibt 
irgend jemand bon ihnen einen Brief oder 
meldet ſich durch die „Rundſchau“. In 
Turfejtan iſt noch ein lieber Onkel Jakob 
Janzen, auch Onkel Johann Wiebe mit all 
ihren Kindern. Auch unſere Kinder Peter 
Pauls, Bruder Johann Wieben. Bitte, 
ſchreibt doch noch einmal, es ſind ja da auch 
noch ſo viele lieben Geſchwiſter im Herrn. 
Dein Bericht, Vetter Heinrich Janzen, hat 
uns viel Freude bereitet. Wir find in um- 
jerer Familie jo leidlich gejund. Haben ei- 
nen Sohn und jehs Töchter. Wir wohnen 
jeit zwei Jahren bier in Michigan auf 
Waldland; find nod nicht ganz durch mit 
den Anliedlungsjahren. Es iſt jchon das 
dritte Dial, da wir anfiedeln. Meine Mut 
ter 9. X. Janzen mit Schw. Maria wohnt 
bei uns. Sie läßt ſich jegt ein jchönes Häus- 
chen bauen auf unjerem Lande. Sie iſt in 
ihrem 73. Sabre nody munter. Much Br. 
Heinrich Janzen und Br. Nafob find ge- 
jund. 

Alle herzlich grüßend, 

Beter u. Anna Wiebe. 


Nebrasfa. 

sairburv, den 15. April 1909. Lie 
ber Editor Falt! Werde der „Rundſchau“ 
furz und einfach etlihe Erfahrungen mittei 
len. Es war vor der Stadtwahl ımd es 
handelte ſich bauptiächlich wegen dem „Sa 
loon“. Es wurden zwei Kandidaten auf 
geitellt, nämlich: „High License, und Law 
und Order.“ Bor der Wahl hielt €. N. 
Howard, Rocheſter, N. 9)., eine verlängerte 
Anſprache von fünf Tagen und redete hart 
gegen die „Saloons“. Er jdhien mir ein 
jehr liebender Mann und war jehr eifrig 
in feiner Arbeit, dennoch mäßig in jeinen 
Argumenten. Gewöhnlich ſprach er zwei 
Stunden, und jo intereffant war jeine An- 
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ſprache, daß man faum merfte, wie jtarf die 
Zeit eilte. Es war mir wichtig, wie er jo 
fräftig, dennody unparteiiich, beide Seiten 
diejer großen QTemperenzfrage beleuchtete. 

Er hat mandes wahre gejagt und in die- 
jer Frage vielen die Augen geöffnet. In 
feiner ganzen Rede konnte man immer jpü- 
ren, dab er es den Leuten einſchärfen möd)- 
te, Gott mehr zu lieben als den Menichen, 
und dab die Sünde der Leute Berderben 
iſt. „Der Saloon iſt des Teufels Kind,“ 
jagte er, und die größte Anitalt, die wir 
heute haben, iſt nicht der Banama-Sanal 
oder die Chicago „Skyſerapers“ (Wolfen- 
frager, oder hohe Gebäude. —Ed.), jondern 
ein chriftliches Heim, wo der Yamilienaltar 
täglich benugt wird. Die Menſchen find im 
Natürlien und auch im Geiftlihen nicht 
mehr jo jtarf als früher. Er jpornte bejon- 
ders die Chriſten an, ihre Pflicht zu thun. 
63 iſt Gottes Wille, dag wir Menichen jol- 
len froh und glücklich jein, die es aber nicht 
find, wollen oft nit. Der Menich in jei- 
nen fräftigen Jahren vergiät oft feinen 
Schöpfer und lebt mur, um jeinen Appetit 
und jeine Luſt zu befriedigen. Wenn aber 
die Todesitunde jchlägt, vergiät er jeine 
irdiichen Schäße und denft an Gott, der ihn 
gemacht und eine unfterbliche Seele gege- 
ben. Möchten wir jo leben, dab wenn dieje 
wichtige Zeit fommt, daß wir dann bereit 
find, froh abzujcheiden. 

Es thut mir leid zu jagen, dab Fairbury 
ji) doch wieder entichieden hat—Saloon3 
zu unterjtügen. Der Kampf dagegen iit 
im vollen Gange und man wird endlich jie- 
gen, denn Gottes Hand it darin. Schon 
neun Staaten find „troden“ und viele 
Gounties und größere Städte haben fich 
entſchloſſen, daß jie bejier dran find ohne 
dieje Trinfhäuier. 

Es wird bier jehr gearbeitet und Mr. 
Howard hat viel Gutes gethan. Er ijt ein 
erniter chriſtlicher Mann mit einem großen 
Werk und wir wünjchen im Glüd und Got- 
tes Segen. 

Gruß an Dich, lieber Editor und Fami 
lie, auch an alle Leſer der „Rundſchau“, 

Seinrih Abrams. 

Senderjon, den 15. April 1909. Lie- 
ber Br. M. B. Fat! Einen berzlicdhen 
Gruß der Liebe zuvor. Wir haben jet ſchö— 
nes Früblingswetter. Der Wintermweizen 
it jehr grün, es wird fleißig gepflügt zu 
Korn; der Hafer iſt noch nicht aufgegangen, 
es it doch wohl immer zu Falt. 

Wir find jo ziemlich gejund, dem Herrn 
jet Danf dafür, und wünſche auch Dir und 
Deiner Familie die qute Gejundheit. O 
wir ſchätzen oft die Gejundheit nicht genug, 
das haben wir in diefem vergangenen Win 
ter reichlich erfahren dürfen, aber jetzt bat 
die Krankheit nachgelaſſen, ja es find aud) 
mehrere gejtorben. Mein Better, Welt. B. 
Frieſen, iſt auch beimgegangen. Er jchaut 
nun was wir glauben, er hat mın was ihm 
fehlt, u.j.w. 

Den 18. März ſtarb unieren Rindern 
Frieſens Tochter, Aganetba, im Alter von 
zwei Jahren an XZungenleiden. Sie ill 
lange franf gewejen. Ja, der Herr gebt oft 
tiefe Wege mit feinen Kindern, die uns oft 
nicht gefallen; der Herr jhlägt Wunden, 
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aber er heilt fie auch. So gebt es bier durch 
tiefe Wege nad) jenen Zionshöhen zu. 

Lieber Br. Fait,, meine liebe Frau hat 
noch eine Schweiter in Rußland und wir 
wollten jehen, ob wir fie durch die liebe 
„Rundſchau“ aufinden Fönnten. Meine 
Frau it eine geborene Anna Regehr und 
die Schweiter Aganetha N. von Baulsheim. 
Sie hat einen Franz Martens zum Mann. 
Sie haben eine zeitlang im Dorf Michael- 
heim, Memrif, gewohnt, aber wir willen 
nicht, ab ſie da noch wohnen. Wir haben 
ſchon jehr lange feine Nachricht von ihnen 
erhalten. Wir haben fie jhon 31 Jahre 
nicht geſehen. Es iſt uns recht ſchmerzlich, 
daß wir feine Nachricht von ihnen befom- 
men; vielleicht find fie ſchon geitorben. Da 
find noch von meiner Frau Bruder, Franz 
Negehr, Kinder, er hat früher in Alexander— 
wohl gewohnt und von da aufs Land gezo- 
gen im Norden, und da iſt Franz Negehr 
aeitorben, er hat Kinder nachgelafien. Viel— 
leicht könnten wir fie durch die „Rundſchau“ 
finden. O wir würden uns jehr freuen 
und würden uns danfbar dafür fühlen. 
(Bielleiht Ffann Br. Quapp, Memrif, Auf 
ſchluß geben. — Ed.) 

Nun gebe ich noch nach Hierſchau, da ha 
ben wor 18 Jahre gewohnt. . Wenn wir die 
„Rundſchau“ befommen, dann jehe ich zu 
erit ob von da etwas darin iſt. Da find 
noch, glaube ih, Geſchwiſter Joh. Suffaus 
und Korn. Görzens. Dein Bruder Peter 
it wieder gejund. O, Ihr Lieben, wo iſt 
die Zeit, als wir dort jo manche jelige 
Stunden genießen durften—num jind wir 
alt und geben bald heim. 

Nun gebe ich noch nad) Lichtenau zu mei 
ner Schweiter Witwe Johann Bold. Xiebe 
Schweiter, wie gebt es Euch? D ich möchte 
gerne mit Dir jprechen. Johann Bolden 
ihr arößter Sohn Heinrich tit geitorben. Er 
war zwei Sabre und zwei Monate alt und 
das andere Kind iſt wieder gejund gewor— 
den. Num gebe ich noch zu meiner Schiwe- 
ter und Witwe Giesbrecht, biſt Du noch auf 
der Schäferei im Altenheim? Halt Du Dei 
ne Tochter auch bei Dir? Wie gebt es Dir 
in Deinem Slaubensleben, haſt Dur Jeſum 
noch lieb? O ich möchte gerne einmal ein 
Lebenszeichen von Dir hören. Was iſt da 
Deine Arbeit? Liebe Geſchw. Peter Regeh— 
ren rim Djurmen, wir haben Euren wer- 
ten Brief erbalten ımd auch das Porträt 
von Euren lindern. 

Liebe Freunde Johann Nägers, es bat 
uns jehr gefreut, dab Ihr uns bejucdht habt. 
Wir jagen Euch Dank. Eine Liebe ijt der 
andern wert. Sind Eure Finder wieder 
aejund geworden? Was macht meiner rau 
Better, Abraham D. Jäger? Sein Todıter- 
mann ift noch in Bremen. Sie iſt ganz ver- 
legen, fie weint mande Nacht. Es iſt recht 
ihmerzlich für die Mutter; ihr Geld hat 
jie ihm alles hingeichieft. Lieber Br. Beter, 
it Dein Bein ſchon heil? Schreibe und 
gleich. 

Nochmals grüßend, Dein geringer Mit— 
pilger nach Zion, 

Peter u Anna Frieſen. 


Janſen, den 15. April 1909. Mein 
lieber Martin ſamt Familie! Gruß zuvor! 
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Als ich vor etwa einer Woche von Lincoln 
nad) Hauſe kam, fand ich eine Karte von 
Dir, worin Du mich aufforderjt, etwas von 
umerer Arbeit in der Legislatur für die 
„Rundſchau“ zu jchreiben. Wie die Ar— 
beit gethan wird, habe ich ja ſchon zum Teil 
friiber berichtet, aber was jegt für die Leſer 
von Wichtigkeit wäre, ift wohl die Geſetze 
jelbit, um zu willen, wie man fich zu ver- 
halten bat, damit man nicht mit ihnen in 
Konflift fommt. Alſo im ganzen wurden 
in beiden Häuſern etwa eintaujend Geſetz— 
vorlagen eingebradt, wovon aber zum gro- 
ben Glück nur 202 von beiden Häuſern paj- 
jiert wurden und eins von Diejen belegte 
unjer weiſer Governeur mit jeinem Veto. 
Sn Fort Groof, einem fleinen Städtchen, 
etwas abgelegen von Omaha, wo wir eine 
Garniſon Soldaten jtationiert haben, hat- 
ten jie früher immer mehrere „Saloons“, 
und vor zwei Jahren paifierten wir ein Ge- 
ſetz, wodurdy es ungejeglich wurde, näber 
als vier Meilen von der Stadt einen Sa- 
lvon zu haben, weldyes aleichbedeutend mit 
einem gänzlichen Berbot war. Nun fam 
aber ein Abgeordneter von Fort Crook mit 
einer Bill, um dort wieder die Saloons zu 
erlauben. Er jagte nämlich, dab die Sol- 
daten jegt nah) Omaha gingen, wenn fie 
durstig wurden und dab nad) jeiner Mei- 
meng es bejfer wäre, wenn jie die Getränfe 
doc) haben müſſen, das; fie es dann zu Haufe 
baben fünnten. Der Governeur war aber 
anderer Meinung umd wie gelagt, jegte er 
jein Veto unter die „Bill“ und jichidte jie 
un? mit einer Erflärung zurück, wodurd) 
wir aänzlidy überführt wurden, daß wir ei 
nen fehler gemacht hatten, und als darüber 
abgeitimmt wurde, ob wir mit diejem Beto 
sufrieden ſein wollten, war aud) nicht eine 
einzige Stimme dagegen. (Gewiß lobens- 
wert. Ed.) 

Das erſte wichtige Geſetz, welches von 
beiden Häuſern einſtimmig angenommen 
wurde, war, wie ich ſchon berichtete, das ge 
nug Geld bewilligte, uns für unſere Arbeit, 
wenn auch nur wenig (wir bekommen näm— 
lich $5.00 per Tag und nur für 60 Tage 
obzwar es 68 Tage dauerte) zu bezahlen. 

Das zweite war ein Gejeß, wodurd) e8 
uns jo viel als es möglich iſt, geitattet wird, 
unfere Herren Senatoren für den Ber. 
Staaten Kongreß durd das Volk direkt zu 
wäblen. Die Ber. Staaten Ronititution be- 
ftimmt nämlich, dab; die Senatoren müſſen 
von der Legislatur gewählt werden und jo 
lange diejelbe nicht geändert wird, geben 
wir jeßt unter dem neuen Gejeß den Wäh- 
lern eine Gelegenheit ſich bloß darüber 
durch ihre Stimmen auszuſprechen wen fie 
zum Senator haben wollen und dann find 
die Mitglieder der Legislatur gezwungen 
fiir diejenigen— weldye die Stimmenmehr 
heit befommen haben, zu wählen. 

Dann haben wir nad) meiner Meinung 
ein ziemlich gutes Banf-Garantie-Gejeg für 
Depofiten paſſiert. Natürlich iſt ja dage- 
gen viel eingewandt worden, namentlidy von 
den National Banfen. Dieje fünnen jid 
vorläufig auch nicht daran beteiligen, weil 
fie eben von der Negierung nod feine Er- 
laubnis dazu befommen. Sch kann gar 
nicht begreifen, warum Leute dagegen find. 
Der wichtigite Punkt der bis jegt von den 
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Gegnern aufgebracht wurde, iſt, dab es nicht 
recht ift, Leute gegen ihren Willen Taxe auf- 
zulegen, um für unaufrichtige Bankiere, 
wenn fie falliert haben, zu bezahlen, ich 
meine aber, diejes iſt nichts anderes als 
wenn wir für Feuer verjichern und dann 
doc) unjer Teil dazu bezahlen wenn jemand 
aud) unter jehr bedenklichen Umständen ab- 
gebrannt ijt. Ich bin jelbjt an einer Bank 
bier beteiligt und weiß, daß wir meijtenteils 
unjern Berdienft im Bankgeſchäft von dem 
Gelde, welches die Depofitionen uns bringen 
maden, und warum jollten wir jo eigen- 
nüßgig jein und nicht wollen einen fleinen 
Teil vom Berdienit abgeben, um die oft- 
mals armen Leute, weldye zufällig ihr Geld: 
auf eine Bank gebradht haben, welde fal— 
liert, zurüd zahlen? Die große Mehrzahl 
der Leute, welche Geld auf eine Bank brin- 
gen, haben feinen andern Weg um zu wiſ— 
jen, ob die Bank ficher iſt als nur die Be- 
fanntichaft mit den Banfbeamten, weldjes. 
ja auch meijtenteils hinreichend iſt. Ich, 
glaube auch, das wenn das Gejeg befolgt 
werden wird, dab wir dann nicht viel wer- 
den zu bezahlen haben, denn es wird unter 
dem neuen Gejeg jehr unangenehm jein für 
einen unaufrichtigen Mann ein Banf- 
geichäft auf die Länge zu betreiben, 

Dann haben wir $4,574,129.02 bewil- 
ligt, um unjere Beamten für die nädjiten 
zwei Jahre zu bezahlen, jorwie aud) die ver- 
ſchiedenen öffentlichen Anftalten zu unter- 
halten und auch etlihe neue Gebäude zu 
bauen. Obzwar die Demofraten im legten 
Herbit den Mund jehr voll nahmen wenn jie 
über die republifaniiche Verſchwendung von 
öffentlihen Geldern ſprachen, ijt dieſe 
Summe dod) 568,121.02 mehr als die Re— 
publifaner vor zwei Jahren bewilligten. Id) 
will aber nicht jo veritanden jein als wenn 
ich glaube, dab die Bewilligungen diejes 
Jahr zu groß waren, denn man muß be- 
denfen, dab der Staat Nebrasta immer 
arößer wird (?— Ed.) mehr Leute in die 
Anitalten fommen und dab e8 dann natür- 
lic) immer mehr Geld nimmt, die Staats- 
regierung zu unterhalten. 

Dann wurde ein Gejeg pailiert, welches 
vorſchreibt, daß feine geheime Geſellſchaften 
auf den hohen Schulen Nebraskas von den 
Studenten gegründet werden können. 
(Wäre jehr gut geweſen, wenn Ihr den ge- 
beimen Gejellichaiten überhaupt hättet fön- 
nen das Handwerk legen; denn neben der 
Handvoll Gutes was fie thun, richten fie 
in allen Gemeinden viel Elend und Ber- 
druß an. — Ed.) 

Das nädjite iſt ein Gejeß, wonach alle 
Saloons im Staate zwiichen 8 Uhr abend& 
und 7 Uhr morgens geichlojien jein müjlen. 
sch alaube diejes wird vielem Unheil vor- 
beugen, denn die meilten Schlecdhtigfeiten, 
weldye im Saloon vorfommen, geidehen 
ohne Zweifel nad) 8 Uhr abends. 

ferner wurde die Eheicheidung durch ein 
Geſetz ziemlich erjchwert und ein Klorpora- 
tionsgejeß wurde erlaſſen, wobei die Ge— 
ihäfte müflen folgende Steuer jährlich be- 
zahlen. Ein Geſchäft von $10,000 „Stod“ 
$5.00; $10—25,000, $10.00; über $25 

50,000, $20.00; über $50— 100,000, 


$30.00; über $100,000—$250,000, $50,- 
00; über $250,000—$500,000, $75,00; 





iiber $500,000—$1,000,000, $100; über 
$1,000,000—$2,000,000, $150,00; über 
$2,000,000, $200.00. Ic glaube, diejes 
ift, wie der Amerifaner jagt, „a Step in the 
rigbt Direction.” 

Weiter wurde ein Geſetz paffiert für die 
Sotelbefiger, dab die diinnen Deden, womit 
die Mattendeden, welche oft jehr ſchmutzig 
find, bededt werden müſſen, wenigitens 99 
Boll lang fein und auch ſonſt wird ihnen 
mehreres in Betreff der Reinlichkeit darin- 
nen vorgeichrieben. (Wer wird nachmejien ? 
Wer wird Bericht eritatten ?— Ed.) 

Das Fiſchgeſetz wurde auch injomweit ge— 
ändert, da man unter Umſtänden jogar 
mit einem Neb, in welchem die Majchen we— 
nigitens zwei Zoll groß find, fiichen kann 
und auch Fiiche verfaufen, man muß ſich 
aber hierzu vom Game Warden erjt die Er- 
laubnis dazu einholen. 

Berichte noch, dab wir geitern unſer Haus 
und zwei Bauſtellen an Henry Heidelfs ver 
fauft haben und wir wollen vielleicht nod) 
diefe Woche zu unſeren Rindern J. A. Frie- 
ſens vorläufig ziehen. bis wir wieder bauen. 

Nochmals grübend, 

Joh. P. Thiejjen. 


Nord-Carolina. 


ElkPark, den 12. April 1909. Werte 
„Rundſchau“! Einen hberzliden Gruß an 
Br. Editor und alle Gejchwiiter und Be- 
fannte. 1. or. 13 zum Grub. Wir die 
aanze Haushaltung befinden uns noch in 
leidliher Geſundheit. Wir find noch im- 
mer willig, den Kampf des Glaubens zu 
fämpfen, und zu arbeiten im Weinberge des 
Serrn, um Seelen für fein Reich zu gewin- 
nen; ja wir wollen wirfen weil es Tag ilt, 
es fommt die Naht da niemand wirken 
fann. So weit fönnen wir mit dem Dichter 
fingen: „Seiner wird zur Schanden, welcher 
Gottes harrt“ u.i.w.. Wiewohl der liebe 
&ott uns hat etwas in den Schmelztiegel 
gethan, jo hat ums diejes nicht abgeiwendet, 
jondern näher zum Herrn gezogen, dorthin 
wo unſer Schäflein iſt. Wir haben in leb- 
ter Zeit viele uns tröftende Briefe erhalten. 
Unfere Zeit iſt in Anipruch genommen und 
es thut ums leid, daß wir alles nicht jo be- 
antworten fonnten, wie es jein jollte. Wir 
bitten um brüderliche Nachlicht. 

Liebe Schweiter Anna Mailen, Mt. Lake, 
Minn., Deinen werten Brief haben wir er- 
halten und war uns tröjtend in unjerem 
Schickſal, herzlich Danf. Will Deinen Brief 
ins Engliſche überjeßen und der Gemeinde 
borlejen. Ferner erbielten wir noch einen 
Brief von Geſchw. Lieſe und Aron Scel- 
lenberg, Hillsboro, Kan. beiliegend einer 
Gabe; herzlich Danf. Ihr jchreibt, daß 
Ihr auch etwas Erfahrung in der Waifen- 
arbeit habt und dab es Proben giebt und 
nicht immer auf Roſen geht, ja zumeilen 
auch auf Dornen. Wollen nur jehen, dab 
wir immer als Ueberwinder daftehen. Bon 
J. M. Nanzen, Sasf., Canada, erhielten 
wir einen ung troftreihen Brief. Du frag- 


teſt, ob ich mich Deiner noch erinnern fann 
als Du Schafe bei meinen Eltern gehütet. 
Sa, aut; es ift mir als ſehe ih Dich mit 
einem Stab hinter den Schafen oft bei 
Sturm und Regen und Sonnenſchein. Da- 
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mals hatten fie von einem geiftlichen Leben 
wahrſcheinlich feinen Begriff. Jeſus jagte 
einst zu Petrus: Weide meine Schafe. Thue 
das aud) jekt. 

Ferner erhielten wir einen troftreichen 
Brief von Abraham Janzen, Canton, San. 
Geſchwiſter; der Herr iſt mit Euch tiefe 
Wege gegangen. Ihr jchreibt, daß Ihr mit- 
fühlen fonntet mit uns, weil vor 25 Jahren 
Euch ein dem ähnliches Unglück getroffen, 
und doch Fonntet Ihr es noch ganz buchitäb- 
lich beichreiben. Wir find dankbar für die 
Troftworte. Wir jagen allen Lieben herz- 
lid) Danf, die verjuchten uns brieflich zu 
tröjten. 

Wir haben jekt ſchon vier Wochen jeden 
Tag Berjammlung und der Herr befannte 
jicdy zu jeiner Arbeit. Die Berfammlungen 
wurden gut bejucht; oft war unſere Stube 
ganz voll. Tränen der Buße find gefloſſen 
und acht Seelen haben Frieden gefunden im 
Blute des Lammes Jeſu und find froh in 
dem Herrn, und wir freuen uns mit ihnen. 
Eine liebe Schweiter kam kürzlich zum Tiſch 
nad) der VBerjammlung und jagte: Ich freue 
mic), dab ich Jeſum gefunden und bin wil 
lig, meinem Seiland in der Taufe zu fol- 
gen. Wir glauben der Herr wird noch wei- 
ter arbeiten mit jeinem Geiſte. Wir haben 
in leßter Zeit wieder mehr Mut zur Ar- 
beit befommen, eritens weil Gott ſich zu 
uns befannt mit jeiner Kraft und zweitens 
—F der Miſſionsſinn ſo mehr in Bewegung 
iſt. 

Unſere Schule iſt jetzt aus. Zum Schul- 
ſchluß haben wir eine Bibel und Teſtament 
gegeben, wer die meiſten und nächſtmeiſten 
Bibelverſe herſagen konnte. Viele machten 
ſich auf, um die Preiſe und zwei unſerer 
Knaben erhielten fie; einer fonnte 147 und 
der ande 63 Bibelverſe herſagen. 

Dft wird man gefragt um den Erfolg der 
Erziehung der Waijen. Na, ein verfomme- 
nes Mind genommen aus einer jchlechten, 
verräucherten Hütte genommen und Feine 
Schule genojjen und jekt all dieſe Bibel- 
verje und viel anderes gelernt, das nennen 
wir Erfolg, weil fie ſich jeßt das Wort jelbit 
lefen und jchreiben fönnen. Es iſt wahr, 
oft befommt man Waijenfinder, denen we- 
nig beizubringen it und zuweilen auch ent 
lafien muß. Die Arbeit iſt mit vielen Ve 
jchwerden verbunden. Berichte noch, dal; 
wir Die uns von der lebten Konferenz be- 
ſtimmte „Gar“ mit Korn und Mehl von Ok— 
laboma richtig erhalten, und wir fühlen 
danfbar den Stonferenz-Gejichwiitern fiir 
ihre Bewilligung. In der „Gar“ fanden 
wir aud eine anne mit Schmalz. Herz— 
lichen Danf den Gebern. Die Brutmaichine 
und „Brooder“ von den Geſchwiſtern bei 
Hillsboro, Kanſas, haben wir auch ganz 
unbejchädigt erhalten. Die Maichine iſt 
jetzt in Operation. Ferner erhielten 
wir noch von den Geſchwiſtern bei 
Bridgewater, S. D., 2200 Pfund Sachen, 
nämlich Fleiſch und Schmalz, Butter und 
Kleider. Ferner erhielten wir noch eine 
Kiſte mit Kleider und Schmalz von Ge— 
ſchwiſter Peter Mendel, Freeman, S. D. 
Liebe Geſchwiſter, wir ſagen Euch für alles 
vielmal Dank, der Herr wird Euch dafür 
fegnen. Br. Joſeph W. Tſchetter, Du 
fragſt wegen den Sachen, von Bridgewater 
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abgeſchickt, die gingen frei ohne Fracht bis 
Johnſon City, Tenn., von dort mußte ich 
volle Fracht bezahlen. Ich frug den Su- 
perintendent von der Fleinen Bahn freund- 
lich, ob er die Sachen nicht auch frei durch— 
läßt; er jagte trogig: Wir haben ſchon ge- 
nug getban für die Negermijfion, und noch 
mehreres. — Ferner erhielten wir noch von 
den Geſchwiſtern von Beadle Co., S. Daf., 
500 Pfd. Sachen, nämlich Fleiih, Schmalz 
und Kleider. Alles was jo weit diejes Jahr 
uns geichict, war alles unbeihädigt. Wir 
jagen wieder jo wie immer herzlich Danf. 
Der Herr wird alles jegnen. Much von 
verfchieden Pläßen haben wir fleine und 
größere Gaben erhalten für verjchiedene 
Zmwede. Es wurde nad dem Wunſch der 
Geber verbraucht und Gott wird ohne Zmei- 
fel dafür jegnen und wir jagen Dank für 
alles. 

So wie uns die Brüder berichten, fommt 
Br. Fait, Editor der „Rundſchau“, bald in 
unjer Haus. Wir find froh für den Beſuch. 
Sc babe es den Kindern erzählt, fie jagten: 
Sit Br. Faſt auch- ein jo guter Mann wie 
Vater Beter A. Wiebe und David M. Ho- 
fer, die uns „Candy“ und Bananas kauf— 
ten? 

Zum Schluß grüßen wir alle Lieben mit 
Pialm 23. Eure geringen Mitpilger nad) 


Sion, 
SM. u. Rath. Tichetter. 
Anm — Für jo jehr ichlecht hält fich der 


Editor eigentlih auch nicht — aber jein 
aanzes Hab und Gut befindet ſich auf einem 
Pla von 39 bei 110 Fuß groß und da hat 
der Großvater Laucks noch eine Forderung 
für die Baustelle. Hingegen bejigen Vater 
Miebe und Hofer Ländereien, viele Mei- 
ler lang und mit dem jchöniten grünen 
Weizen darauf, große und Fleine Vorrats- 
fammern voll Weizen und Porn. Die jchö- 
nen Kühe gehen auf der fetten Weide —dod) 
wir wollen lieber aufhören, fonjt alauben 
die werten Leſer noch, wir willen, wie reich 
dieſe Brüder eigentlich find. — Ed. 


Norddafota. 

Roſehill, den 9. April 1909. Wer 
ter Editor der „NRundihau”! Wünſche Ih— 
nen viel Segen in der Arbeit. Unſere Wege 
find ziemlich jchlecht, doch hatte fich eine 
Feine Anzahl geſammelt im Haufe der An- 
betung. Durften uns an Gottes Wort 
erbauen. Zur eriten Betrachtung diente 
uns Matthb. 26. Unſere Aufmerkſamkeit 
wurde gelenft auf ®. 41. Ich meine wenn 
es je notwendig war, dab Jeſus unjer Hei- 
land ſchon feinen Jüngern mußte jagen 
„Wachet”, dann ijt es heute viel mehr. 

Zur zweiten Betrachtung diente uns Joh. 
19, 30, namentlich die Worte: „Es iſt voll- 
bracht.“ Das iſt ein jeliges Wort für uns, 
erfreulich für die Engel, ſchrecklich für die 
Teufel, erwüniht für Ehriitum und wohl- 
gefällig feinem Pater. Das ganze Werf 
der Erlöjung iſt vollbracht. Teurer Leier, 
wenn Du heute noch nicht ein Eigentum 
Chriſti bift, es ift eine Verſöhnung zwiſchen 
Dir und dem himmlischen Bater vollbradt; 
Deine Sünden dürfen Dich nicht ins Ver— 
derben jtürzen, nein, es iſt heute der Un— 
glaube, der uns ins Berderben liefert. 
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Wir find joweit, dem Herrn jei Danf, jo 
leidlich geſund. 

Noch eine Bitte an die Leſer der „Rund— 
schau“ in Rußland. Möchte mir jemand 
Auskunft geben iiber meine Mutter, Witwe 
oh. Günther, früher Sparrau, dann Ju— 
ichale Bollwerk, ſchließlich Klein Gerbards- 
thal, Gouv. Sefatherinoslaw. Bielleicht 
weiß auch jemand von meinem Schwager 
Peter Jung, deſſen Frau meine Schweiter 
war, iſt längjt geitorben. 

Noch eine Bitte an die Leſer in Rußland. 
Möchte mir jemand von meinem Bruder 
Guſtav Günther berichten, wo er jich auf- 
hält, iſt zweimal in Deutſchland gewejen 
wegen Wehrpflicht, nachdem ganz verſchol— 
len. 

Einen Gruß an die Leſer, 

Sob. u. Regina Günther, 

Unſere Adreſſe iſt: John Guenther, Roje- 
hill, N. Daf., N. Amerika. 


Oregom 

Dallas, 7. Mpril 1909. Lieber Edi- 
tor! Es giebt überall Menſchen in der wei- 
ten Welt, deren Bli und Sehnſucht in die 
weite Ferne, in ungeichaute Gegenden mit 
milden, angenehmen Klima und fruchtbela 
denen Gärten jchweifen, eine Gegend, weldye 
alle die Vorzüge in ſich vereinigt, die den 
Menjchen glücklich machen fönnen, furz: ein 
irdiiches Eldorado, das all fein natürliches 
Sehnen jtillt und ihm einen ficheren Ruhe 
bafen vor allen Xebensjtiirmen bietet. Aber 
obgleich es jchöne, lieblihe Erdenflede ge 
ben mag, die recht viele Borzüge vor ande 
ren aufzumweijen haben und in der That ir 
diſche Paradieje genannt werden können, 
jo ift dennoch auf diejem weiten Erdenrund 
fein Plaß zu finden, der dem finnenden, 
verlangenden und juchenden Menichenber- 
zen zu einem wahrhaft alüdlichen Lebens— 
dafein ohne Schatten und Kämpfe Gewähr 
bietet. “Wir haben bier eben feine blei 
bende Stätte.“ Es hat von jeher eine Völ 
ferwanderung im großen und Fleinen ge 
geben und wird es jo auch wohl immer blei 
ben. Es darf uns dies auch gar nicht Wun 
der nehmen, iſt doch das göttliche Wort: 
„Machet euch die Erde untertban“ dem 
menjchlichen Gemüte tief eingeprägt, und 
dieſem Triebe muß er Folge leiften, einer- 
lei wohin der Zug gerichtet ift, ob Norden, 
Süden, Diten oder Weiten. 

In neuerer Zeit hat die Küſte des Stil- 
len Ozeans, d. bh. die Gegenden Britiih Co- 
fumbia, Waſhington, Oregon und Ealifor- 
nia das Auge der Welt auf ſich gezogen und 
dies wegen des dortigen milderen Klimas 
und ihrer vieles Dbitiorten und Südfrüch 
ten, und wie anerfannt wird, nimmt der 
Staat Oregon in diejer Hinficht nicht die 
niedrigste Stelle ein, übertrifft in einiger 
Beziehung jogar die andere genannten und 
Britiſch Columbia wohl in allem. Der 
Schreiber diejes wohnt jeßt in Oregon, um 
weit Dallas, jedody zählt mein Aufenthalt 
bier noch nur nach Tagen und fann ich mir 
daher nod) fein beredytigtes Urteil aus eige 
ner Anichauung über Land und Leute er 
lauben. Der einzige Eindrud, den ich bier 
gewonnen und ausdrüden will, ijt der: „Es 
iſt wirklich ſchön! 
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Den 1. April fuhr ich mit Familie von 
Hague, Sasf., ab und war die Anfangs- 
reife bis Negina von einem richtigen Schnee- 
iturm begleitet, und ftand das Gemüt in- 
folgedejlen bei der Ankunft dort ziemlid) 
weit unter Null, jo bob es ſich am folgenden 
Tage infolge des freundlichen Sonnen- 
ſcheins dody wieder zu jeiner normalen 
Höhe. 

Da ich recht viele Berichte über die Ge- 
genden an der Pacific-Hüfte gelejen hatte, 
jo war mein Intereſſe für diejelben ſchon 
längit gewedt und wurde meine Erwartung, 
eine interejlante Neije zu machen, denn aud) 
nicht getäuſcht. Das Intereſſe wird von 
Galgary an gewedt. Calgary iſt eine rajd) 
emporblühende Stadt mit einer prächtigen 
Anlage. Bald hinter Calgary wird das 
Auge von den Gebirgsformationen gefeflelt 
und man jchaut je weiter man in dieje bis- 
ber nicht geiehene Welt der Rody Moun- 
tains fommt, deito interejjanter und ein- 
drudsvoller geitaltet fi die Neife. Bei 
Bauff fommt man in die eigentlichen Ge- 
birgsregionen und man fieht von da an Ge- 
birgsriejen in die Luft ragen, daß man den 
Kopf ordentlid in den Naden legen muB, 
dazu die vielen tiefen Gebirgseinichnitte, 
Abgründe, bis zu deren Grund das Auge 
nicht gelangt. In den Gebirgen lag noch 
der Winterichnee, dazu eine ziemliche friſche 
Schneeichicht, vermutlih vom Schneeiturm 
vom Tage vorher. Wilde, graufige Stel 
[en wechielten mit lieblihen und anmuten- 
den Plätzen ab, ja jhöne Stellen geihaut, 
wo man denken konnte von Hütten bauen 
und da bleiben. 

Doch unſer Dampfroß entführte uns 
raid und ficher all den Naturwundern und 
neuen zu. Schön und intereffant ift die 
Fahrt längs des ſich windenden Fraſer— 
Fluſſes; bald haben wir rechts die ſteilen 
Steinwände und zur linken Hand den tief 
liegenden Fluß, dann wieder geht's don- 
nernd iiber eine Brücke und haben die Wän- 
de zur linken und den Fraſer zur rechten 
Sand. Anfänglich ſchmal, wird der Fluß, 
ie weiter man fommt, immer breiter und 
ichöner, dazu der Schmud der Nadelbäume. 
Der Fraſer war flach von Waſſerſtand und 
floß daber fait träge dahin, doc verſchie— 
dene Werfmale wieien darauf bin, daß er 
auch hoch und reißend fein fann. Die Bahn 
durch die Gebirge ſcheint jolide und ſicher 
gebaut zu jein und ift auf manden Stellen 
ein Wunder der Ingenierfunft, was auch 
die vielen Tunnelle und Schutzdächer be- 
weiien, die der Zug paſſierte. Auf diejer 
Reiſe bin ich überzeugt worden, dab man in 
diefen Negionen andere Luft atmet, ja über 
haupt leichter atmet. Ich alaube, dab für 
einen kränklichen Menichen eine Reife durd) 
die Gebirge und Fichtenwälder geſund ilt. 
Bald nad Kamloops fein Schnee und man 
ichaut ſchon Graues. Dieſes mehrt ſich, je 
weiter man von bier ſüdweſtlich fährt. 

Sonntag, den 4. April, 11 Uhr, Ankunft 
in Miſſion Nunetion. Hier dab e8 Zug 
wechiel, von dem C. P. R. auf den Northern 
Bacific. Schon bier trat uns „Uncle Sam“ 
mit feinen $rengicherereien ſtramm entge- 
gen und in Sumas, Grenzitation, war des 
Fragens und Eraminierens feinerjeits viel, 
die ich aber gut beantworten konnte, denn 
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man bat ja doch auch einitmalen auf der 
Schulbank geiejlen, und „Uncle Sam“ it 
doch viel gutmütiger, als es auf den erften 
Anblic jcheint; man muß es doc danfbar 
anerfennen, dab er feine Pforten gait- 
freundlich öffnet. 


Die Fahrt dur Waſhington und Ore- 
gon bis zu unjerem Endziel war nicht weni- 
ger intereffant und angenehm. Hier trits 
cinem überall die fortichreitende menſchliche 
Kultur in ihrer verjchiedenen Art mehr ent- 
gegen und erfreut das Auge. Das Klima 
ihon milder, das Grüne mehrt ji, jogar 
die Kinder Floras laden einem ſchon an. 
Auf diejer Strede bis Seattle traf ich einen 
in Seattle wohnenden Deutichen, Serrn 
Sermann. Ihm nochmals einen Dank für - 
manchen freundlichen Aufihluß. Sein 
freundliches Anerbieten, bei ihm zu über- 
nachten, mußte ich leider ablehnen; wir 
ſehnten uns, ans Ziel zu fommen und aus- 
zuruben. Unangenehm war uns das War- 
ten auf den ſüdwärts fahrenden Zug auf 
dem Bahnhof in Seattle von 5 Uhr bis 10 
Uhr 30 Min. abends. Doch auch diejes 
Warten überjtand man und konnte man 
endlich) den Southern Pacific bejteigen. In 
Seattle pafjierten wir den fommenden Aus- 
tellungsplaß und nad) den bereits fertigen 
Anlagen und unter Konitruftion befindli- 
den Gebäuden zu urteilen, jcheint dieje 
Ausjtellung eine prächtige jehenswerte zu 
werden. Der Teil von Waihington und 
Oregon, den ich zu jehen bekommen habe, 
t reich an Bergen und Wäldern, dod) viel- 
mals unterbroden von freundlichen, auf- 
blühenden Städten, Städtchen und Farm- 
anlagen. Obitgärten nehmen bier eine 
wichtige Stellung ein und alles weit auf 
große Prosperität hin. In Oregon ift al- 
les, das Grüne in Gärten, Feld und Wald 
nod) weiter vorgeichritten. Portland iſt 
eine aroße, ihöne Stadt und nimmt die 
Holzausftihr bier eine hervorragende Stel- 
lung ein. Dallas ist eine raſch aufblühende 
Stadt, von der Größe wie Prince Albert. 
Habe fie bereits bejehen. 

Ein Reijebericht fann wegen des Rau- 
mes dod) nur furzgefaßt und unvolltommen 
jein; ein richtiges Gejamtbild gewinnt man 
dody nur dann, wenn man diefe Neife ſelbſt 
madt. Dod mu man dabei Augen, Ob- 
ren und das Herz offen haben. Werde id) 
mich bier mehr umgeichaut haben und mit 
den Verhältniſſen befannter fein, jo werden 
meine Berichte vielleicht beſſer ausfallen. 
Doch jo viel kann ich jegt ſchon jagen: Ore— 
gon profperiert, das DObitland fteigt raid 
und wer ein-zweitaufend in foldem Lande 
anlegen tbhäte, thut wohl daran. Es it 
Britiib Columbia mit jeinem Stumpf- und 
Waldland weit vorzuziehen. Was dort jol- 
dies Yand preift, dafür ift bier in Oregon 
fultiviertes Yand zu faufen, wo Scyulen, 
qute Countywege und mehreres anderes 
fertig da ift. 


Meinem Bruder Abr. Klaſſen und den 
anderen in Saque, Sasf., Gruß und die 
Nachricht, dab wir bier Montag, den 5., ge 
jund angefommen find. Sein Schwager 
J. O. lebte gehörig auf, als ich ihm den 
Grub bradte. Bei Redekopps iſt alles froh. 

PB. Elaafjen. 





Teras. 


Rihmond, den 14. April 1909. Gruß 
zuvor an die liebe Editorsfamilie und die 
geneigten Leſer diejes Blattes insgejamt. 
Bin jonit fein Liebhaber von vielem Schrei- 
ben, weil ich aber zu verihiedenen Malen 
und bejonders in letter Zeit von Geſchwi— 
tern aus dem hohen Norden brieflich auf- 
gefordert wurde, mehr und ausführlicher 
aus diejer Gegend zu berichten, jo will ich 
denn, falls der liebe es Editor es in jein 
Blatt einrückt, wieder einmal mit einem Be 
richt von bier ericheinen. 

Bom Wetter wäre zu berichten ſchön und 
nochmals ſchön, zumal wir jett genügend 
Feuchtigkeit erhalten, all uniern auf Hoff 
nung gepflanzten Samen aufzubringen; 
das Korn wird ichon mit dem Hultivator be- 
arbeitet. Wir wollen auch nächitens mit 
Ausdinnen der Baumwolle beginnen, ba 
ben davon 43 Acres mit jehr qutem Stand; 
unjer Korn iſt nicht jo qut, war zu lange 
troden; wir find jebt am nachpflanzen. 

Weil, wie ich jchon erwähnt, aufgefordert 
wurde, mehr aus diejer Gegend zu berich— 
ten, jo möchte ich hier einen Brief einjchal- 
ten, den eine Schweiter aus Norddafota an 
meine liebe Frau geichrieben und mic er- 
fucht, denjelben in der „Rundſchau“ zu ver- 
öffentlichen und dann zugleich dieſen ihren 
Brief auch in der lieben „Rundſchau“ zu be- 
antworten. Hier folgt der Brief: 

„Liebe Schw. P. Neufeldt! ch will Dir 
auch etliche Zeilen jchreiben. (Ihr Mann 
hatte an mich einen langen Brief geichrie- 
ben.) Mir iſt jo bange nad) Teras zu zie- 
ben wegen dem vielen Geipräd iiber das 
Selbe Fieber; habe gehört, daß es bis ſie— 
benmal in einem Jahr dort feine Erjchei- 
nung madıt. Wenn dem jo ift, dann will ich 
ihon lieber bier in Schnee und Eis leben. 
Wir find bald 12 Nahre bier und immer 
ihön geiund, mır wegen meinem lieben 
Mann, der jchon die letten jieben Sabre 
hat nad) dem Süden wollen und ijt denn 
auch letzten Winter in Sitd-Teras geweſen. 
Es bat ihm auch jehr aut gefallen. So 
dachte ich, mich mit der Bitte an Euch zu 
wenden, mir alles umständlich zu berichten. 
Es foll dort auch jo jehr heiß jein, daß die 
Leute im Sommer nicht immer draußen 
arbeiten fönnen. Möchte auch gerne wiſ— 
fen wie viele von unjeren Mennoniten noch 
dort find. ch liebe ein wahres Leben in 
Jeſu und mir it jo bange, von unjeren Ge— 
ſchwiſtern hier wegzugehen. Wenn ich aber 
jelbige dort wiederfinde, dann wäre der 
Umzug für mich nicht jo jchwer. 

Nun, liebe Geſchwiſter, habt Ihr Euer ei- 
gen Land? Wenn nicht, dann kommt auch 
nach Winie, ich denfe bis zum Serbit wer- 
den dort noch viele hinziehen und dann wä— 
ren wir dort alle zufammen. Mein Mann 
bat dort jchon jo qut wie gefauft, 23 Acres, 
nur eine Viertel Meile von der Stadt; da 
iſt noch viel und gutes Land billig zu kau— 
fen, von $35 bis $60 per Mcre. Hier in 
Norddafota giebt es jekt auch Frübiahr. 
Hoffen auf baldige Antwort, Deine Dich 
liebende Schweiter.”—So weit der Brief 
der lieben Schweiter. 

Will hier denn erjtens die geitellten Fra- 
gen in Bezug des gelben Fiebers beantwor- 
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ten. Ich bin neun Jahre auf dieſem Platz 
bier in Fort Bend County, habe auch ver— 
ſchiedene engliſche Blätter die Zeit unſeres 
Hierſeins geleſen, worunter die „Semi— 
Weekly Houſton Poſt“, und habe auch ſo 
viel wie mir es eben möglich war die, Teras- 
Neuigkeiten gelejen, aber nicht einmal ge- 
funden, daß irgendwo in unſerem Staat 
gelbes Fieber aufgetreten. Einmal, ich 
denfe vor drei oder vier Jahren, ging die 
Kunde durd die Blätter, dab in San An- 
tonio das gelbe Fieber eingeichleppt worden 
jei iiber die Merifaniiche Grenze, erwies fich 
hernady aber mur als Nervenfieber. Ich 
jelbit bin mit meiner Familie von Minne 
jota hierher ausgewandert, nicht um irdiiche 
Schäße zu ſammeln, nur um ein milderes 
Klima und um meiner und meines lieben 
Weibes Gejundbeit halber. Ih war in 
Minnejota die lebten jechs Jahre meines 
Dortjeins immer während des Winters mit 
der dort berrichenden La Grippa geplagt 
und meine liebe rau mit Rheumatismus; 
dies iſt die Urſache unſeres Umzuges. Was 
den Erwerb unjerer irdiſchen Güter anbe 
langt, darf ich zu Gottes Ehre jagen, der 
Serr bat uns in diefem Yande über Erwar 
ten gejegnet. Die Site, wovon oben er- 
wähnt, iſt in den legten drei Jahren wäh— 
rend den beißeiten Monaten, welches bier 
auch Juli und Auguſt find, mur jehr jelten, 
wenn überhaupt, über 98 Grad Fahrenheit. 
Wir jind zu nahe am „Golf“, um die Site 
bier unerträglich zu machen. Nun noch von 
unferen Mennoniten-Gejchwiftern. Wir find 
bier bei Nihmond mur noch zwei Fami 
lien, wir und Geichwiiter I. Neimers; leb- 
tere haben ſich eine große Farm gerentet. 
Wir wohnen auf unierem eigenen Stüdchen 
Grund und Boden und der Umzug von bier 
nad Winnie möchte ich ichon nicht machen, 
lieber wäre mir, es kämen noch mehr bier 
ber. Letztere Stadt liegt ungefähr 50 Mei 
fen gerade öltlich von Houſton in Chambers 
bers County, iſt Countyſitz im genannten 
County; doch wie es dort beichaffen fann 
ich nicht berichten, zumal ich noch nie dort 
war. ch für mein Teil würde dieje neue 
Anfiedlung, die bier nicht weit weitlich von 
Houſton im Entitehen ift, vorziehen. Das 
Land bier ift auch ſchon im Preiſe jehr ge 
stiegen; zum Beiſpiel B. Kroekers Plat iſt 
legte Woche zu $36 per Aere und W. Su: 
dermanns zu $30 per Were verfauft wor 
den. Mir jagte neulich ein Yandagent, um 
ein Jahr von jeßt wiirde es jchon ein wenig 
Geld nehmen, bier in Fort Bend ein Stüd 
chen Yand zu faufen. 
Allen Lieben die 
ichend, verbleibe ich, 
Peter Neufeldt. 


Zufriedenheit wün 


Seaborn, den 15. April 1909. Werte 
„Rundihau”! Will ein wenig von bier 
berihten. Wir haben es bier jehr trocden 
und viel Wind, iſt auch oft nach Terasart 
noch ziemlich fühl. Wir haben jeit dem 29. 
November b. J. nur zweimal etwas Negen 
gehabt. Man jollte wohl Baumwolle pflan- 
zen, aber e8 ijt zu troden. Das gepflanzte 
Korn gebt ihön auf, ebenjo auch die Kartof— 
feln, doch beiden fehlt notwendig Regen. Es 
berricht bier unter uns ziemlich Krankheit. 
Sc babe vom 6. März bis zum 27. d. M. 





— — 
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zu Bett gelegen, bin jetzt aber wieder ge— 
ſund. Bei Geſchw. J. J. Neufelds lag vo— 
rige Woche faſt die ganze Familie. Die 
Kinder ſind jetzt mehrenteils auf, nur die 
beiden Alten können noch nicht immer auf 
ſein. Bei Geſchw. Abr. Fehdraus iſt auch 
die ganze Familie krank geweſen, aber alles, 
außer ihm, ziemlich bejler, doch arbeitet er 
noch immer. Heute it unſer Franz liegen 
geblieben, ift auch ziemlich franf. Dies tt 
die leibliche Seite. Die geistliche iſt aber 
noch bedeutend trüber. Waren die Diter- 
tage ohne Prediger, da Br. Neufeld Franf 
ift. Erbielten diefe Woche einen Brief von 
Chiwa von Gerhard Xoepp. Werde bald 
antworten; schreibt doch mehr durch die 
„Rundſchau“, Ihr alten Bekannten, beion- 
ders Ihr Ehimwaer. 
Alle Leſer grüßend, 
Jonas 


Quiring. 


Ich gelte nichts. 

In ein Haus in 3. kam öfters ein alter 
Mann mit einer von den neuen Spieluhren. 
Er war immer jehr bejcheiden; unten jchon 
zog er die Schuhe aus, fam auf den Strüm- 
pfen die Treppe berauf, jeßte ſich auf den 
Vorplatz und lie jein Spiel hören. Ein- 
mal fam er wieder, augenscheinlich nieder- 
geichlagen und betrübt. „Was iſt mit 
Euch? fragte ihn die Hausfrau, „Fehlt Euch 
etwas?“ „Ach,“ jagte er, „ich will Ihnen 
jagen, was mir fehlt: ich aelle nir (id) 
gelte nichts), ich gelle nirgends was.” „Ei 
was,“ jagte fie, was bildet Ihr Eucd ein? 
Freilich geltet Ihr was. Wir hören es im- 
mer gern, wenn Ihr fommt und jpielt.“ 
Sie nahm ihn mit in die Küche und jekte 
ibm etwas vor. Getröftet zog er ab. Am 
cndern Tage fam er wieder; und was 
brachte er? Strablenden Angelicht3 einen 
aroßen präcdtigen Blumenjtrauß für Die 
Sausfrau. Am feinen Preis hätte er et 
was dafür angenommen. Das war jein 
Danf dafür, daß ihm gejagt worden war, er 
gelte auch noch etwas. 

Es gehen viele Menichenfinder durchs 
Veben, die das namliche Gefühl drückt: ich 
gelte nichts. Wir fönnen nicht allen in ih— 
rem Glend belfen; aber wir fönnen und 
jollen jo mit ihnen umgeben, daß fie her— 
ausfühlen: wir nehmen teil an ihrer Not 
und meinen es qut mit ihnen. In diejem 
Stift fehlen wir oft. Möchten wir gefinnt 
jein wie jener Brediger, der, jo oft er jeinen 
Nod anzog, die Armen und Kranken in der 
Stadt zu bejuchen, ſich den Spruch vor- 
ſagte: „Ziehet an als die Nuserwählten 
Gottes herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, 
Denn, Sanftmut, Geduld.” 

Dünkſt du dich ſchwach und alt und unnütz 
oft, 

Dein Leben hat noch Wert für deine Sphäre 

So lang noch einer etwas von dir hofft, 

Und wenn es auch nur ein Geringites wäre. 





Bei Gerechten merft die Welt aleich, 
wenn fie jtraucheln; bei Ungerechten aber 
erit, wenn jie fallen. 


Nur innerlihe Menichen üben Selbjtent- 
äußerung. 
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Erzählung. 


Im Schatten der Schuld. 





Fortiegung. 


So mochte eine bange qualvolle Stunde 
den drei Gefangenen jchon veritrichen fein, 
da hört Hans, der mit dem Obr auf der 
Erde lag, einen dumpfen Yaut, wie von 
Hufſchlag. Sollte es jein vor etwa zwei 
Stunden verlajienes Pferd jein, das ſich 
bier zwecklos umbertrieb? Wie er den Kopf 
etwas aufrichtet, Scheint es ihm, als jähe er 
einen fliehenden Schatten vom TQTataren- 
dörfchen fort in der Finfternis verſchwin— 
den. Damit hörte aber auch der Hufichlag 
auf. 

War das nur Einbildung von ibm ge— 
wejen? Hatte er doch jchon gehofft, irgend 
eine Hilfe fame heran. So flammert jich 
der Menich an jede, auch die Fleinite Aus— 
jiht auf Rettung, ſagte jih Hans, bitter 
lächelnd. 

Doch —was war das? Dort unten im 
Tatarendörfchen flammt's bell auf! Er 
irrt fi) nicht. Eine der rohrgededten Hüt- 
ten brennt. Nett auch die zweite. 

Schon haben es die Tataren bemerft und 
mit Wutgeheul jtürzt alles hinab, um zu lö— 
ihen. Ein einziger halbwüchſiger Buriche 
wird zur Bewachung der Gefangenen abae 
ichift und vergnügt fi) damit, mit der 
Beitiche, die er in der Hand hält, jeinem 
früheren Serrn wiederholt ins Geſicht zu 
ichlagen. 

Drunten arbeiten die 
ichen ihrer Hütten. 

Sans aber hört deutlich wieder das Ge— 
räuſch von Sufichlag, der jich jet nähert. 

Plötzlich bält der Reiter, von dem er 
nichts jehen kann, an, und er hört Pfeiffers 
Stimme: 2 

„bo, Herr Kurling! Sans Aurling, Te 
ben Sie noch? Wo find Sie?“ 

„Bier!“ brüllt Sans mit Nufbietung al 
ler Kraft; freilich trägt ihm das einen Peit 
ichenbieb von dem ungen em, aber wie 
fi der Reiter jet wieder nähert, läuft der 
unge jchreiend davon, um die Seinigen zu 
benachrichtigen. Gleich darauf it Pfeiffer 
zur Stelle, jpringt vom Pferd und bemüht 
ji, die Fefleln von Hans zu zerichneiden. 

„Schneller, jchneller, dab ich meine Glied 
maßen losfriege!” jchreit Hans. 

Dod fein Retter Tacht und meint gemüt 
lich: 

Jetzt hat's feine Not mehr! Hören Sie 
nichts ?“ 

„Machen Sie uns doch aud) los!” Freiicht 
der Diener dazwiichen. 

„sa, ich höre! Es jcheint, es kommen 
mehrere Reiter daher! Wer find dieje?“ 
fragt Sans, der ſich aufrichtet und die jteif- 
gewordenen Glieder redt. 

„Die deutihen Koloniften! Als ich vor 
etwa anderthalb Stunden mit Lisbeth bier 
war, und ſehen mußte, wie Sie alle drei 
gefeſſelt wurden, da iſt fie wie toll nach ih- 
rem Dorf gejagt. In der Dunkelheit! Nun, 
und ich ritt bier herum und paßte auf, bis 
mir der kluge Gedanfe fam, Gleiches mit 
Gleichem zu erwidern und den Tataren ihre 


Tataren am 2 
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Zuden aud; anzuräuchern. Sekt bat die 
Landſchaft doch Helligkeit genug für den 
dritten Aft.“ 

Kaum waren die drei Männer befreit 
und die Ruſſen juchten nach ihren Waffen, 
da brauſten zehn. deutiche Kolonisten auf un— 
gefattelten Pferden an ihnen vorüber und 
nur Pfeiffers Ruf brachte fie zum Steben. 
manche waren nur notdürftig gefleidet, bar 
häuptig und barfuß; einige hatten Knüttel, 
andere Beitichen, andere gar feine Waffen 
in der Sand. Allen voran auf den ſchaum 
bededten Braunen— Visbeth, der der Hopf 
losgegangen war, md die jet, als fie ihren 
Herrn wieder frei jab, laut aufjauchzte vor 
Freude. 

Hans und der alte Ruſſe erzählten den 
Koloniſten ſchnell, was geſchehen war und 
einer derſelben ſagte in fließendem Ruſſiſch, 
noch atemlos vom ſchnellen Ritt: 

„Seid ſelbſt viel Schuld, Herr! Warum 
habt Ihr Eure Leibeigenen nicht anders ge 
halten! Das ſind die ſchlimmſten Pferde 
diebe der Umgegend ſeit Jahrzehnten. Wir 
Koloniſten hätten ſchon lange mit ihnen 
ein Hühnchen zu rupfen gehabt!“ 

Dann wandte er fich zu feinen Kamara 
den und rief: 

„Laßt die Weiber und kleinen Rinder lau— 
fen, wir müſſen die Männer alle fangen 
und fejleln. Vorwärts!“ 

Und fort ging's ins Dörfchen, wo die 
lleberraichten jett erit inne wurden, wie 
ji) das Platt gewendet hatte. Mande Ta 
taren wehrten fich wie Najende, andere er 
fannten des Schickſals Fügung und kauer 
ten ergeben am Boden, ohne jidy zu rühren. 
Es dauerte mit Hans’ Hilfe nicht lange, jo 
waren die zwölf unverwundeten Tataren 
gefeſſelt und in eine Hütte gebracht, bei der 
zwei Deutſche Wache halten jollten. 

Der alte ruſſiſche Gutsbefiger, fein Die 
ner und ein Koloniſt ritten nach Simfero 
pol, um den Vebörden Bericht zu eritatten, 
während die anderen auf Sans’ Einladung 
nad) Biuf-Dailar kamen, um jich nach dem 
Schreden mit Speile und Tranf zu laben. 

Die tatariihen Frauen und Kinder aber 
ſchien der Erdboden verichlungen zu haben, 
denn fie waren verichwunden. Vielleicht bat 
ten fie ſich Schon auf die Flucht nach dem 
nächſten Tatarendorfe begeben. 

Wenige Minuten nad dem Fortziehen 
der nad) verichiedenen Seiten ſich von der 
Rranditätte fortbewegenden Menichen war 
es totenftill getvorden. 

Nur die Flamme rafte weiter und ſowohl 
der aanze Gutshof, wie die beiden von 
Pfeiffer angeitedten Tatarenbütten brann 
ten nieder, bis nichts als glühende Aſche 
zwiſchen den Nuinen lag. 

Als Sans vor feinem erleuchteten Haufe 
abitieg, trat Karin heraus und umarmte 
ihn. Wie er fie noch in den Armen hielt, 
fagte er bewegt: 

„Das bätte übel enden Fönnen, ich lag 
aefeflelt am Boden und war in den Händen 
der Schurfen.” 

Karin lächelte unter Thränen und jagte 
mit zitternder Stimme: 

„Nein, in Gottes Händen, denn ih babe 
für Dich aebetet und wurde ganz rubiq.” 

Sans drücdte ihr dankbar die Sand und 
wandte ſich dann zu feinen Nachbarn, die 








ihm jo prompte Hilfe geleiftet hatten: 

„Steigt ab, Nachbarn, wir wollen Euch 
jet ichnell etwas zu eſſen ımd zu trinfen 
ihaffen. Nett bin ich Euch einen Gegen- 
dienst Ichuldig; ich will's nicht wünſchen, 
daß das auch jo eine Geichichte würde, wo 
ich mit meinen Fäuſten dreinichlagen joll, 
um Euch zu belfen, aber es giebt ja jonit 
Dinge genug, wo wir von Biuf-Dailar Euch 
unfere Danfbarfeit bezeugen können.“ 

Die Männer nicten und meinten: 

„sa, gute Nachbarſchaft wollen wir ſchon 
halten und es joll feiner'dabei zu kurz fom- 
men.“ 

„Run, wo ijt die Lisbeth, die ja doch ei- 
aentlich den Hauptdanf verdient bat? Das 
hätte ich hinter dem Mädchen nie geſucht, 
daß fie jo reiten könnte. Iſt doch ein fires 
Ding!“ 

- Ihr Bruder, der mit unter den Koloni- 
Iten jich befand, lächelte verlegen und jagte: 

„Wenn bei uns ein Mädchen nicht auch 
einmal in der Not einen Mann ſpielen kann, 
dann tit jie ja gar nicht wert, dab ein ord- 
entlidier Mann fie heiratet. Wie oft gehen 
unjere Mädchen, wenn wir bei der Arbeit 
find, auf die Weideiteppe, fangen die Pferde 
und reiten nad) Haufe.“ 

Jetzt aber hantierte Lisbeth, hochrot im 
Geſicht, am Herd, als gelte es ebenio ſchnell 
und gewandt Sped zu braten und Roll- 
fuchen zu machen, wie fie vorher durdh die 
dunkle Nacht Dahingejagt war. 

Es war eine lauwarme Nacht und fo trug 
Hans einige Tiiche und Stühle heraus und 
man jeßte ſich beim Schein eines Windlichtes 
und einer Yaterne auf den Hof. Bald jtan- 
den Wein und Kaffee, Nollfuhen und Sped 
auf dem Tiich und alles langte zu, nur 
Hans goß ſich fein Glas ein und als einer 
der anderen Bauern das bemerfte und 
fragte: 

„Ra, wollen Sie nicht mit uns anſtoßen 
auf aute Nachbarſchaft?“ antwortete Sans 
ernit: 

„Gute Nachbarichaft wollen wir halten, 
aber ich trinfe feinen Tropfen. Es iſt ein 
altes Wort: jeder Menich bat fein Maß, 
was ihm für jein Leben von Gott beftimmt 
it; nun babe ih mein Maß ichon längſt 
ausgetrunfen und darum bleibe ich jekt da- 
bon weg.” 

„Na, das muß jeder willen, wie's ihm 
frommt,“ meinte der Bauer; „es ift ja 
wahr, dab viel Unheil aus dem Glaſe 
fommt.“ 

Am anderen Morgen ichrieb Sans an 
Gottlieb und teilte ihm furz die Ereignifie 
der Nadıt mit. Wie er noch am Tiich ſaß 
und jchrieb, kam ein Wagen angefahren, in 
dem außer dem alten Protafloff noch zwei 
Serren aus der Stadt ſaßen: der eine war 
ein Gerichtsarzt, der andere der Unterſu— 
chungsrichter. Sie hatten jhon am Ort 
der That die Leihen unteriucht und durch 
mitgebradhte Soldaten die Gefangenen nad) 
der Stadt geichicft, nun jollte noch Hans zu 
Brotofoll geben, was er wußte. Zum Glüd 
veritand der Arzt deutich und Fonnte den 
Dolmeticher jpielen. 

Schluß folgt. 

Wer immer nad neuen Richtungen jucht, 

fann leiht auf Abwege fommen. 
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wei amerifaniiche Miflionare in Ar 
menien wurden im Aufruhr ermorden. Ei 
ner namens Maurer arbeitete mit Roſa 
Lambert in Hadjin. 








— Vorige Woche hatten wir verjäumt zu 
berichten, daß der alte Br. Peter Flaming 
jet wieder in Nebrasfa iſt; er wohnt bei 
feinen Rindern Jakob Brandt. 


Mer noch einen deutihen Nachbar bat, 
der noch nicht die „Rundſchau“ lieſt, iſt ge 
beten, ihm zu jagen, daß „Nundichau” und 
„Sugendfreund“ von jeßt bis Januar 1910 
nur 50 Cents fojtet, d. h. für neue Lejer. 

Bon Br. P. A. Wiebe erhielten wir 
einen Brief, den er in Colorado Springs, 
Golo., geichrieben hat. Er war auf dem 
Wege nad) Kirk, um jeiner einzigen Schwe- 
ter und ihrer Familie, die dort wohnen, 
einen Beſuch abzujtatten. 

— In legter Zeit erhielten wir viele neue 
Leſer, doch es thut uns leid, berichten zu 
müſſen, daß wir für No. 16 feinen Um— 
ichlag mehr haben und wir fönnen dieje 
Nummer an neue Leſer nur ohne Dedel 
von Seite 3 bis 18 ſchicken. Diejes diene 
den neuen Leſern zur Erflärung. 





Wir ſchickten neulich eine Gabe an 
Schw. Roſe Lambert, Hadjin, Türkei. Sie 
ichreibt: „Die Not bier iſt jehr groß, viele 
müſſen hungern und etliche find jchon we 
gen Mangel an Brot gejtorben. Weber den 
Beſuch unſeres Baters haben wir uns jelbit- 
verjtändlich gefreut. Schw. Honk iſt in Bei 
rut im Hofpital und es jcheint jehr unficher, 
ob fie je hierher zurüdfehren wird.“ 

Alle Leer möchten, wenn fie uns bit 
ten ihre Adreſſen zu verändern, nicht nur 
ihre neue Adreſſe angeben, jondern aud) 
die alte, denn oft ist es uns unmöglid, aus 
zufinden, wo der Leſer wohnte. Der Xejer 
eripart ſich Aerger und uns —nun erjtens 
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Zeit, und zweitens ſind wir auch Menſchen. 
Ferner ſchreibe man beim Adreſſenwechſel 
nicht einmal Jakob J. und dann ſpäter 
J. J.; einmal Sohn und ſpäter nur J. Wir 
bitten, man möchte es fich merfen. 


Montag war Neumond. Unjere Groß— 
väter pflegten zu jagen, wenn die Lage des 
Neumondes jo war, daß man einen Zaum 
daran aufhängen fünnte, dann gab es trof- 
fenes Wetter, jei aber das eine Ende zu 
niedrig, dann lief das Waſſer heraus und 
es gab viel Regen. Wir haben jeine jegige 
Yage noch nicht gejeben, aber es fing ge 
tern abend an zu regnen und es hat ſchon 
mehr als 24 Stunden lang mit fleinen Un- 
terbregungen geregnet. 

Es iſt merfwürdig wie der befehrte 
Zigeuner Prediger Gipjy Smith überall 
mit joldem großen Erfolg arbeitet. In 
legter Zeit arbeitete er in St. Baul, Minn. 
Der größte Hörjaal St. Pauls wurde ge- 
mietet und die täglichen Zeitungen brad)- 
ten große Reklamen. Der Chor beitand aus 
1200 Sängern und das Gebäude bot 12,- 
000 Menſchen Sitzplatz. Borigen Sonntag- 
abend konnte das Auditorium die Menſchen 
nicht fallen und die nabejtehenden Kirchen 
wurden geöffnet, welche fich alle jchnell füll- 
ten und den Armen und Reichen wurde das 
Govangelium gepredigt. Leſe Amos 8, 11. 





Ginem Privatbrief vom 23. März 
vom lieben Mletejten 9. Unrub, Muntau, 
Rußland, entnehmen wir folgendes: „Hier 
will’s nody immer nicht Frühling werden, 
d. bh. wir Hatten jchon eine Woche das 
ihönjte Wetter, aber geadert fonnte nod) 
nicht werden, weil e8 zu naß war. Nett it 
wieder faltes Wetter eingetreten, wenn aud) 
nod nicht gerade Froſt. Wir find in der 
jtillen Woche, ernite Zeit. Ich bin heute 
64 Sabre alt, erniter Tag. Es gebt jtarf 
auf die hoben Jahre zu, und ich ſpür's auch 
ihon ganz gehörig. Einen jugendlichen 
Greis werde ich nicht abgeben. Doch der 
Herr verläßt uns nit. Gruß.“ 

Die Damen ımjeres Landes wurden 
jehr aufgebradt über den neuen Zoll auf 
importierte Strümpfe. Ein Komitee Ehi- 
cagoer Frauen fuhr nad Waſhington, ſuch— 
ten „Unele Joe“ auf und reichten perjönlich 
ihre VBeichiwerden ein. Dieje Damen famen 
in großer Toilette vor „Uncle oe“ und er 
fragte das Komitee: „Ob Damen, die $60 
für ihre Hüte bezahlen, nicht auch ſechs 
Cents Zoll auf ihre Strümpfe entrichten 
fönnten. Eine der Damen meinte entrü 
tet: „Was ſoll man dazu jagen?“ Und der 
„Kicker“ fügt hinzu: Gegen das Argument 
des alten ſchlauen Fuchſes läßt ſich wirklich 
nicht viel jagen. 


— Mehrere unferer Freunde im fernen 
California jandten uns Zirfulare und 
Briefe, worin berichtet wird, daß fie dort am 
30, April „Rojinentag“ feiern wollen. Es 
liegen in Fresno County nad) 25,000 Ton 
nen Rofinen zum Berfauf. Jemand von 
Needley jchreibt: „Man braucht es wohl 
faum unjeren Deutichen zu jagen, wie ge- 
fund, Ihmadhaft, nahrhaft und billig dieje 
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Frucht ift, denn die meilten wiſſen es ſchon 
aus Erfahrung. Gebt Euren Kindern Ro- 
finen anftatt „Candy“ und beobadhtet das 
Nejultat. Wir hoffen, dab den Leſern der 
Pilaumenmus, NRofinenpei, Rofinenbrot 
u.j.mw. am Rofinentage recht gut munden 
wird.“ 


— Ein alter Bruder in Ranjas, der Br. 
Brandt und mich gut Fennt, jchreibt über 
unjer Dichten wie folgt: „Br. Brandt lobt 
jein Heim, gut, aber das meine ift auch gut 
— und Deins, Br. Faſt, hoffentlih auch. 
Dann lobt Br. Brandt Deine Hantierung, 
dab Du mit feinen „Kakelbeers“ und Di- 
jteln zu fämpfen haft. Wenn Br. B. die 
Difteln und Dornen jehen fünnte, die ſich 
Dir und mir in den Weg itellen, würde er 
auc wohl jtaunen! (Sa, gewik.— Ed.) Er 
vergleicht Dich in Deiner Arbeit mit einem 
Baron im Stübhen—dod ih weiß Br. 
Martin, das Herrenleben in Deinem Stüb- 
den wird wohl noch manches zu wünſchen 
übrig laſſen. (Sa, leider. —Ed.) Du und 
ich find eigentlih doch nur Knechte, nicht 
wahr? (Sa und Nein. Ed.) 


Wir bitten, die werten Leſer möchten 
Nachſicht üben, wenn die nächſte Nummer 
der „Rudſchau“ etwas mager jein jollte. 
Wir wollen in unjerer Abweſenheit verfu- 
chen wacder zu jein und jo viel Material 
jammeln als möglid. Wir waren ja ſchon 
im hoben Norden, im fernen Weiten, auch 
im fernen Oſten und haben in unjerer We- 
nigfeit verfucht, von unjeren Erfahrungen 
und Beobachtungen zu berichten. Im fer- 
nen Süden waren wir noch nit. Auf un- 
jerem Wege fommen wir durch Wajhington 
und wir werden jedenfalls Gelegenheit ha— 
ben, zu jehen, was unier Yandespater treibt, 
wo er wohnt, vielleidht auch ob „Uncle Zoe“ 
und die anderen die Tarifbill richtig zuge- 
ftußt haben u.j.w. Dann geht es weiter, 
durch PBirginia und Tennejjee nad) Nord 
Garolina, wo unſere Gemeinde jchon jeit 
Sabhren unter den Negern Miflion treibt. 
Wir empfehlen uns der Fürbitte aller Le— 
jer und unjer Wunsch ijt, wir möchten aud) 
auf diefer Neije etwas fein zur Ehre Gottes, 





In diefem Jahre wird unter den 
Deutihen Südrußlands nicht mehr ganz jo 
viel geitoblen als früher. Sie haben ein 
Neit gefunden und dasjelbe teilweije ausge- 
hoben. Man berichtet, dab drei Viertel ei- 
ner deutichen Gemeinde mit notorischen 
Pierdedieben Gejchäfte machte. So wurden 
in der Gemeinde Kleinwerder, Wolojt Ale— 
randroiwsf, Grunau, am 8. Januar d. J. 
37 Pferde als geitohlen feitgeitellt. Wie 
man bört, jollen die meilten Pferde aus der 
Molotichna jein. Zwei Hengſte, ein Sched 
und ein Brauner, beides jehr ſchöne Pferde, 
follen vor drei Jahren in der Molotichna 
als Jährlinge geitohlen worden fein. Alle 
diefe Pferde wurden von Bigeunern ge 
fauft. Einige Eigentümer haben ihre Pfer 
de jchon abgeholt und man hofft, daß durch 
dieje Bekanntmachung ſich nody viele ein- 
finden werden. Einem deutichen Dorfe aber 
gereicht ein joldher Pferdehandel gewiß nicht 
zur Ehre. 
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1909, 


— Bon Fresno, Cal., erfahren wir, dab 
die Stadtwahl dort zu Gunſten der foge- 
nannten „Irodenen“ ausgefallen if. Es 
wird dadurch vielem Elend vorgebeugt wer- 
den, aber—wir fennen dort Leute, denen 
wird es wohl nicht gefallen. 

— Bir waren in den legten zwei Jah— 
ren unzufrieden, da das Reiſen jo viel 
Geld Fojtet. Unſer Präfident plant jett 
aud) eine Reife und wenn der Kongreß ihm, 
wie jeinem Borgänger, $25,000 das Jahr 
für Neijefojten ausjeßt, wird er eine Reije 
nach dem Weiten machen, ſonſt nicht, da die 
Koſten $15,000 bis $17,000 fein mögen. 
Es geben uns die obigen Zahlen wohl fei- 
nen weſentlichen Troit, doc) freut es uns, 
dab wir die Reife nah dem Weiten 
legten Herbſt bedeutend billiger machen 
fonnten. 








— Vorige Woche erhielten wir fein 
„Journal“ von Hillsboro, Kan., und als 
dieje Woche wieder feins fam und wir eben 
daran waren, einen Anbaltspunft zu fin- 
den, fanden wir denjelben im „Poſt und 
Bolfsblatt“. In demjelben heist e8 wie 
folgt: „S. €. Faſt hat feine Nefidenz an 
9. 3. Pankratz verfauft und gedenft nad) 
California überzufiedeln. 9. 3. Banfraß 
wird jein Haus wahrjcheinlih an feinen 
Bater 3. PB. Panfrag verfaufen. Er bat 
auch 3. E. Falts Anteil an der National- 
banf gekauft. Jetzt da jein Bruder bier 
verfauft bat und nad California ziehen 
will, bat auch 9. 9. Fajt bier wieder das 
Gewehr in den Graben geworfen und ijt ab- 
gedampft. Er hat jeine Editorjtelle am 
„Hillsboro Journal“ wieder niedergelegt, 
um feinem früheren „Bob“ 9. 3. Martens 
zu folgen.“ 





Sn Kanſas geht man ftreng voran, 
man begnügt ſich nicht, nur gute Gejege zu 
machen, fondern man verſucht durd die 
Ausführung derjelben, das allgemeine Wohl 
zu fördern. In Gelena wurde am 13. 
April 1909 A. Rains, der 18jährige Sohn 
des dortigen Poſtmeiſters verhaftet — weil 
er Tabaf geraucht hatte, Nach dem neuen 
Staatögejeß darf fein Minderjähriger Ta- 
bat in irgend einer Form benußen. Wenn 
der Staat jollte fähig fein, diejes Geſetz 
wirflich durchzuführen und den Knaben und 
Sünglingen den Gebraud) des Tabaks auch 
binter den Seden zu verpönnen und abzu 
newöhnen, dann — man fann fi) darauf ver- 
laſſen dann erziehbt der Sonnenblumten- 
ftaat fi) rotwangige junge Männer, weldye 
fähig find, das allgemeine Wohl zu fördern. 





Aus Mennonitiichen Kreiſen. 
Am 5. Apr. a. St. wird in der Obrloffer 
Kirche das jährlide Miſſionsfeſt ftattfin- 
den. 


Pr. 3. 3. Buller, N. Amborjt, Obio, 
ichreibt: „Gruß und Gottes Segen an alle 
Rundichaulejer! Wir wünſchen Br. P. W. 
Th. möchte auch bis zu uns fommen, würde 
mich gerne mit ihm unterhalten wie früher 
mandmal. Für die Gaben von Scottdale 
danfen wir herzlid). 
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Bei Geihw. P. D. Kröfer, Minneola, 
7— iſt neulich der Erſtgeborene einge— 
ehrt. 


Peter Hildebrand, Winkler, Man., und 
Zina Thiefjen feierten am 18. April Hoch— 
zeit. Abr. Th. liegt ſchon zwei Jahre Hilf- 
und fait jpradlos zu Bett. Er empfiehlt 
fi) der Fürbitte. Am 10. April war es 
dort noch Falt. 


Br. Enns, Tiegenhof, berichtet, daß fie ei- 
nen ſehr langen und zum Teil kalten ®in- 
ter baten; vom 20. Oktober immer Sclit- 
tenbahn gehabt bis zum 9. März; jegt taut 
es und hat ſchon jehr viel Wafler gegeben, 
aber nachts noch immer Froft, geht nur 
langiam voran und Futter und Brennung 
iſt aud bier ſchon auf Stellen jehr knapp, 
und wenn’® aud weiter wintern jollte 
könnte noch Not entitehen. Aber Gott wird's 
machen, daß die Sachen gehen wie es heil- 
ſam ijt. 

Wie erwähnt, bringen wir noch folgenden 
Auszug aus Br. Heins Brief: „Sch ge- 
denfe bis zum 10. April in Xiverpool zu 
verweilen. Dann geht's nad) Canada und 
bon da nad) den Ber. Staaten, wo ich ge- 
denfe meine Freunde zu bejuchen und wo 
ji Gelegenheit bietet, den Leuten von dem 
Werf in Afrifa zu erzählen. Nun wird 
vielleicht jemand jagen: Sa, da fommt jchon 
wieder einer nach unjerem Geld. Geliebte, 
ich will nicht einen Gent von Eurem Geld, 
es jei denn Ihr habt es jchon vorher dem 
Herrn geopfert und er beit Euch e8 mir zu 
überreichen, um es in feinem Werf in Afrika 
zu verwenden. Aber was wir am notwen- 
digiten bedürfen find Eure Fürbitte vor 
dem Gnadenthrone, dab das Werf des 
Serrn vorwärts gebe in allen heidniſchen 
Ländern der Erde. Gedenfet meiner in 
Eurem Gebet. Grüßend verbleibe ich Euer 
geringer Bruder im Herrn, 

Franz €. Hein. 

Meine Adrefje für die folgenden jechs 
Monate iſt: 262 Delaware Apve., Toronto, 
Canada. 


Pr, Gerbard Beters, Inman, Ranjas, 
ichreibt: „Weil Onfel Abr. Beters nad) uns 
fragt, will ich audy Antwort geben. Es thut 
mir leid, dab ich auf die Anfrage meines 
Vetters nicht geantwortet habe, Ich habe 
eine große Familie; von meiner eriten Frau 
leben zwei Söhne und drei Töchter; vier 
find verheiratet und zwei geitorben. Bon 
meiner zweiten rau babe ich vier Töchter 
und ſechs Söhne am Leben und vier find ge- 


jtorben. Wir find gewöhnlidy ein Dutzend 
zu Tiſch. Wirtichaftlich geht es uns gut, 


aber auf geiftlidem Gebiet giebt es viel 
Kämpfe. Doc der liebe Heiland hat ge- 
bolfen, dab ich mich befehren fonnte und ich 
alaube, er wird mir auch weiter helfen. Ich 
babe auch jchon jehr glückliche Zeiten ge- 
habt. Würde gerne einmal mit allen mei- 
nen Freunden jprechen—dod wird es in 
diejem Leben wohl nicht mehr geichehen. 
Bitte, lieber Onkel, berichte dod; einmal von 
allen unjeren Freunden. Unſere Adrejie 
it: Gerhard Peters, Inman, Ran., Nord- 
Amerifa. 
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Br. Abr. Willis, Aleranderwohl, Rußl., 
ichreibt der „Friedensſtimme“ folgendes: 
„Als wir, ich, meine Frau und unjere drei 
Sinder, vorgejtern von Wernersdorf fom- 
mend bis Gnadenheim kamen, wurden wir 
gewahr, dab ziemlich viel Waller in unje- 
rem Flüßchen jei. Bei dem jtarfen Eis— 
gange war an ein Ueberfahren nicht zu den- 
fen. Wir fuhren aljo zu den Häuschen, 
welche ſich jenjeits des Waflers befinden und 
fanden dort auch gute Aufnahme. Unter- 
deſſen jtieg das Waffer zu einer jelten er- 
reichten Höhe. Am andern Morgen war 
es etwas gefallen. Ich nahm meine Pferde 
und jegte mit denjelben etwas abwärts rei- 
tend iiber den Strom. Nachmittags traf id) 
mit Barkmann zufammen. Derjelbe erbot 
fi) mir auf feinem Zweiräder hinüber zu 
den Meinen zu fahren. Ungezögert nahm 
ich foldyes Anerbieten an; aber an ein Ge- 
lingen haben wir, wenigſtens id), wohl von 
vornherein nicht geglaubt. Ich warf meine 
DOberfleider ab. Nun ging’ los; aber jo- 
bald wir die Strömung erreichten und das 
Pferd den Boden unter den Füßen verlor, 
drehte e8 um, noch ein paarmal bin und 
ber und dann ging’s itromabwärts in den 
engen etiva drei bis vier Faden breiten Ka— 
nal. Am Ende diejes Kanals ift eine Ueber- 
fahrt, eine Art Damm mit einer Schleuſe. 
Hier teilt ſich das Waſſer in zwei Strömun- 
gen, und wir beabfidhtigten bier links aus· 
zubiegen, verſuchten auch das Pferd dahin 
zu lenken, aber vergelblich. Wir wurden 
durch die ſtarke Strömung gerade auf die 
Schleuje zugetrieben. Hier blieb der Ziwei- 
räder jtehen, wäre aber beinahe umgefippt. 
Das Pferd ftand mit den Vorderfüßen auf 
dem Damme, Inzwiſchen famen Menſchen 
zur Hilfe berbeigeeilt. Stride wurden und 
zugeworfen, wir befeitigten diejelben an der 
Deichiel und gingen (rejp. wurden gezogen) 
dann an denjelben aufs Trodene. Durch⸗ 
näßt (wir ſtanden bei der ganzen Fahrt bis 
übers Anie im Waffer) aber gerettet, deun 
eine unfichtbare Sand hatte jchon eher ein 
Seil um uns gefnüpft umd uns vor dem 
Berderben bewahrt. Bon hilfsbereiten Nadj- 
barn wurde dann auch das Fuhrwerk ans 
Land gezogen.” 


Bon Janien, Neb. 

Onkel Klas Koop iſt jehr Franf. 

Bei H. F. Rempels ſtarb am 13. April 
ein kleines Mädchen im Alter von zwei 
Jahren. 

P. B. Thieſſen, Alexandria, war hier 
und faufte von Dav. Bartel ein Geſpann 
Manltiere für $515.00. 

Pred. Joh. Epp, Henderjon, hält in der 
Ebenezer Kirche Verfammlungen. 

P. W. Th. umd Sohn, Needley, Cal, 
F. 8. Sawatzky und Frau P. 2%. Friejen, 
Meade, Kan., machen bier Bejuche. 


Ro wohnte 
Sohn H. Faft? Er ift jet nach Fairview, 
Dfla., gezogen, aber wir fönnen nicht raten, 
wo er früher wohnte! 


NAdrehveränderung. ; 
Kohn Peters, Dalmeny, Sasf., nad) 
Nakusp, B. €. 


12 


Für Notleidende in Rußland erhalten und 

früher quittiert: 
Bon: 

€., Munich, N. Daf. (Priv.) 

B., Elfhart, Indiana 

G., Windom, Minn. (Priv.) 

R., Peabody, Kan. 

R., Peabody, Kan. 

B., Greyſtone, Sasf. 

W., Sampton, Nebrasfa 

H., Enid, Oflahoma (PBriv.) 

%., Seaborn, Teras 

E., Inman, Ranjas 

%., Scottdale, Pa. 

D., Marion, S. Daf. 

Ungenannt, Senderjon, Neb. 

Ungenannt, Grünthal, Man. 

R., Plum Eoulee, Man. 

E., Escondido, Cal. (Briv.) 

M., Freeman, S. Daf. 

S., Mt. Lafe, Minn. 

9., Butterfield, Mint. 

Ungenannt Altona, Man. 

Ein Freund, Rojenort, Man. 

T., Reedley, Calif. 

H., Omega, Oflahoma 

W., Bradſhaw, Nebrasfa 

B., Canton, Kanſas 

R. Great Bend, Kan. (PBriv.) 

©., Great Deer, Sasf., (Priv.) 

F., Altona, Manitoba 

R., Richland, Pa. 

3., Korn, Oflahoma 

&., Canada, Kan. (Briv.) 

B., Elfhart, Indiana 

B., Marion, ©. Daf. 

B., Weatherford, Ofla. (Briv.) 

u, Hillsboro, Kanſas 

F. Plum Coulee, Man. 

P., Kronsgart, Manitoba 

— Waldheim Saskatchewan 

G. Korn, Okla. (Priv.) 


$12,896.20 
25.25 
9.00 
12.00 
2.00 
2.00 
4.50 
10.00 
2.00 
2.00 
2.00 
10.00 
5.00 
10.00 
1.00 
1.00 
10.00 
1.00 
2.00 
2.00 
6.00 
5.00 
10.00 
10.00 
15.00 
5.00 
25.00 
6.00 
1.00 
1.00 
2.00 
10.50 
1.00 
25.00 
5.10 
2.00 
1.00 
2.00 
1.00 
11.20 
Total $13,153.75 
M. B. Faft, Editor. 


Einladung 
zur fünften Sahresverfammlung der Bethel 
Diafoniffenftift- und Hojpitalgeiellichaft. 
Genannte VBerfammlung fol, jo Gott 
will und wir leben, am Dienstag, den 27. 
April 1909 in der Mennoniten Kirche an 
der 1. Straße in Newton, Kanſas, begin- 
nend um 10 Uhr morgens, mit einer fur 
zen Predigt über Diakonie jtattfinden und 
werden dazu zunädjit alle Mitglieder der 
Diakoniffenftiftgeiellihaft, aber auch ſon— 
ftige Freunde unjeres Werfes und der Dia- 
koniſſenſache überhaupt, Schweitern ſowohl 
als Brüder, freundlich eingeladen. 
Im Auftrage des Direftoriums: 
3. W. Regier, Präfident. 
David Görz, Gefretär. 


Einladung. 


Die Hauptbehörde unjerer Miffionen ge- 
denft am 25. Mai, und die örtliche Behörde 
am 22. Mai bier in Chicago zufammen- 
zufommen, wo dann auch verjchiedene Ber- 
ſammlungen ftattfinden jollen; da wir zu 
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derjelben Zeit viele Gäfte erwarten und 
wir aud den Auftrag haben, die Miffions- 
freunde einzuladen, hier in der Stadt aber 
ſechs Bahnhöfe find und es mitunter ſchwer 
auszufinden wo die Leute anfommen, jo 
möchten wir miteilen, daß wir ein Tele- 
phon haben und man von irgend einem 
Plate der Stadt zu uns ſprechen Fann. 
Unfere Nummer it: Nards 5540. 

Dem Editor jamt Familie, fowie den 
Mitarbeitern und allen Miifionsfreunden 
Gottes reihe Gnade und Segen wünſchend, 

N. F. Wiens. 


Meine Reiſe nach Rußland und zurüd. 


Von MB Faſt. 

Feodoſia iſt eine jchöne Stadt; man fieht 
dort eine Anzahl Denkmäler, die meisten 
derjelben jind ſchön und erzählen ihre eigene 
Geſchichte. Endlich waren alle Sachen aus— 
und eingeladen und die lekte Droichfe fam 
noch im Galopp beigefahren, die Serrichaf- 
ten ftiegen ein und dann fuhren wir ganz 
„pomalenfe“ ab. 

Morgens früh legte der Dampfer in 
Salta an. Salta, ja wer bat als ruffi- 
iches Rind nicht ſchon von den SHerrlichkei- 
ten Jaltas und Livadias gehört. ch ver- 
ließ auch den Dampfer und ging auf meh- 
rere der nabeliegenden Sigel der Stadt. 
Unter hoben Bäumen Tiegen die Gebäude 
veriteft. Muf dem höchſten Gipfel iſt eine 
ſchöne Fleine Kirche erbaut; ich trat ein und 
hörte den eintönigen Geſang der Popen ein 
MWeilden an. Als ich wieder zum Hafen 
fam war es ſchon zu ſpät, nad Livadia zu 
fahbren— was ich doch jo gerne gethan hätte. 

Bald wurde das Zeichen zur Abfahrt ge- 
aeben und wir fuhren langfam nahe an 
Livadia vorbei. Die Failerlihe Familie 
Rußlands hat dort ihre ſchönen Paläſte für 
den Winter; wenn in St. Petersburg alles 
„ſteinhart“ gefroren ift, dann blühen hier 
die Roſen. 

Wir paflierten herrliche Szenerien längs 
der Rüfte; auf einem Plaß fuhren wir aanz 
nabe am Lande und jahen dort eine Felien- 
arotte, ähnlich wie man fie in „Ihe Garden 
of the Gods“ (Gottesaarten) in Colorado 
Springs, Colo., fieht. 

Eins fiel uns noch fonderlih auf; von 
Salta bis weit Livadia vorbei ſieht man 
zahlreihe Wachtbuden: viele derielben lie 
aen im Dickicht veritecft, andere ftehen auf 
freiem Pla. Dort geben die Treuen 
im grauen Kittel des Zaren auf und ab 
und ſehen zu, dab „Bäterdhen“ und fein 
zahlreicher Anhang fiher wohnen Tann. 

Endlich ſahen wir Sewaſtopol. Das 
Schwarze Meer, die Bucht, Meerbuſen und 
Hafen haben eine merkwürdige Lage und es 
ſcheint unmöglich, daß der Feind dieſe 
Stadt ſtürmen und einnehmen könnte. Wir 
ſtiegen aus und waren recht froh, daß wir 
dieſes Mal nicht würden viel ſprechen dür— 
fen, um den richtigen Weg in die Stadt zu 
finden. Wir hatten nämlich eine Poſtkarte 
von Pr. P. M. riefen, auf derjelben war 
Straße und Sausnummer, in ruffiicher 
Sprade geichrieben. Ich zeigte diefe Karte 
dem eriten beiten Drojichfenfuticher, aber— 
„Kan net verjtahn“— „nis neij“”— war der 


28. April 


Beicheid. Wenn ich mich recht erinnere, war 
es erjt der jechite oder fiebente Kutſcher, der 
berbeigerufen wurde, der dem andern 
pflegematiih sagte: „to Babtiſte“ und 
dann ging es den Hügel hinauf. Hoch oben 
vor einem ſtattlichen Haufe hielt er und 
wollte nachfragen ob es der richtige Plat 
ſei—doch ich ſah Schon das Schildlein an der 
TIhüre: Petro, Martinowitich Friefen— 
und ſtieg ſchnell aus und Flopfte beicheiden 
an. Ein Fräulein fam und öffnete und 
nachdem ich mic vorgeftellt, wurde ich herz 
lich willkommen gebeißen. 

Sch Fannte ja Geichwiiter Frieiens Pho 
tograpbie, und erfannte die lieben Leute 
demzufolge aleih. Ich habe in ihrem 
Saufe und dur ihre Gaſtfreundſchaft mid 
jehr glüdlidy gefühlt. Ich ſah ihren Gang, 
ihre Veſchäftigung, ſah die befehrten Ruf 
jen und wie fie alle bei „Betruichfa” Nat 
holten. Als ich dann auch ſah, wie die zwei 
ruſſiſchen Gemeinden feinen Nat und feine 
Hilfe auch in der Unterhaltung des heiligen 
Abendmahls u.i.w. beanipruchten und jchäb- 
ten, dann jchrieb ich ſpäter in No. 43, daß 
Pr. Friefen „die Triebfeder der evangeli- 
jhen Bewegung unter den beiliuchenden 
Nullen ſei.“ Als Br. F. diejes in der 
„Rundſchau“ las, alaubte er, es ſei nicht 
recht, daß ich jo geichrieben hätte und bat 
mich, e8 zu widerrufen. Ich thue es, weil 
ich ja auch weiß, daß, fo wie er jchreibt, der 
Heilige Geiſt die Triebfeder der Bewegung 
it, doch in dem Sinn, wie ich e8 fchrieb und 
wie die Verhältniſſe dort waren, iſt Br. 8. 
doc als Werkzeug in Gottes Hand, (Trieb- 
feder) zu betrachten; jonderlich bei Organi- 
fierung, Gründung und Beltätiqung der 
ruſſiſchen Gemeinden, bat er durch feine 
Vermittelung zum Wohl der Sache viel bei- 
getragen. 


Fortiegung folgt. 


Ein Geſpräch mit dem Gefrenziaten. 

Was haft du verbroden, teuerjter Gottes 
john, daß du aljo gerichtet wardit? Was 
war die WUrjache deines Todes, was der 
Grund deiner Berdammung? Ich, ich bin 
die Geißel deines Schmerzes, ich habe dich 
ans Kreuz gebradt mit allen jeinen Qua 
len. O, über den wunderbaren Rechts 
ipruch und geheimnisvollen Ratſchluß Got 
tes! 

Es jündigt der Gottloje, und beitraft wird 
der Gerechte; was der Böſe verdient, leidet 
der Gute; was der Anecht verichuldet, be- 
zahlt der Herr; mas der Menſch begeht, 
nimmt Gott auf fich! 

Wie tief, o Gottesſohn, hat fich deine De 
mut berabgelafien! Wie berrlide Gnade, 
wie hohe Güte, wie innige Liebe, wie gro 
bes Mitleid haft du gezeigt! Ich thue übels, 
du trägit die Strafe; ich bin ftolz, du er- 
niedrigit dich; ich bin unmäßig, du leideſt 
Hunger und Durst; ich juche nach Bergnü 
gen, Du läßt dich nägeln und durdhbohren ; 
ich koſte die Sühigfeit des Apfels, du die 
Pitterfeit der Galle. 

(Anjelm von Canterbury, geit. 1109.) 

Wenn Eltern ihre Rinder verziehen, jo 
aeichieht dies oft weniger aus übergroßer 
Liebe, als aus— Bequemlichkeit. 














Canada, 


Manitoba. 

Nojenort im März 1909. Werte 
„Rundſchau“! Einen Grub und Wohl 
wunsch an den Editor und alle Leſer! Vom 
Wetter will ich nicht viel jchreiben, weil Ma 
nitoba ſchon immer in die geringite Klaſſe 
neitellt wird, und doch hat es noch immer 
bin jehr viel Gutes, aber damit würde ich 
andere Gegenden doch nicht wollen verächt 
lid balten, wie viele über Manitoba thunm. 
Ein jedes Land bat eine aute Seite, auch 
eine Schattenjeite. Es bat alles ein Gott er 
ichafien, als er alles anſah, was er ae 
macht hatte: und ſiehe da, es war jehr aut. 
Sollte e8 für uns Menſchen nicht gut jein? 
Na jo verichieden die Naturen der Menichen 
iind, jo find auch wohl die Länder. Die 
Erde iſt des Herrn, wir fünnen ihm nicht 
meiltern. Ich fiir mein Teil bin ſehr zu 
frieden in Manitoba; wenn es auch einmal 
tracht in den Wänden vor Froſt, wie es die 
ien Winter ſchon oftmals getban bat, jo 
viel mehr Weizen und Kartoffeln giebt es 
im Sommer, dann kracht's da aud. Ich 
wirrde noch viel Schönes von Manitoba wii 
ſen anzuführen, aber ich will’S dem Editor 
nicht überdrüſſig machen und der Bericht 
würde zu lang werden, aber eins mul ich 
doch noch erwähnen von bier, nämlich, daß 
wir vor Weihnachten einen jchönen Wagen 
weg batten und auch gute Schlittenbabn und 
das jo nebeneinander. Wir baten die Zeit 
auch jehr prächtiges Manitobawetter. 

Num will ich verfuchen durch die „Rund 
ſchau“ meine lieben Geſchwiſter Abraham 
Rempels zu finden. Sie haben im Frühjahr 
1908 einen Brief geichrieben, wo ſie denn 
erwähnten, dab fie wollten nach Zibirien 
siehen. Sollten fie ſchon fein, dann bitten 
wir um die richtige Adreſſe, day wir mm 
doch brieflich beſuchen kömen. Wenn 1 
nicht die „Rundſchau leſen, jo höffe ich, 
da möchte ein guter Freund ſein, Der jelbi 
aes mitterlen wollte, wofür ich m Boranı 
danke. Wim, br lieben Geſchwiſter, Tolltı 
Euch dies zugelandt werden, dann jeid ber; 
lih gegrüßt und Schreibt wie es Euch acht, 
ob Ihr auch ſchon zu leiden babt an Klei 
dung oder Nahrung, das wäre ja tranria. 
Es fommen viele Berichte von den Wotlei 
denden aus Rußland. DO ich wilnichte es 
wäre bei Euch noch micht der Fall. Hier 
haben wir alles im Ueberfluüß. (Wie reimt 
ih Meberfluß und Not zuſammen? —Ed.) 
Mitunter iſt bin und wider eine Geldklage, 
aber doch weit von Mangel an Kleider und 
Nahruma. Teile Euch denn mit, dab ich) 
Gott jei Dank, ziemlich geſund bin. Sabe 
auch nichts zu Klagen im Natürlichen. Habe 
ich es jo gut, daß ich's mir nicht beifer wün 
Ihe. Wenn ich 10 Nabre zurück denfe, wie 
ſchwer das Kreuz auf uns rubte, nämlich als 
Mütterchen noch lebte! Ich bin noch viel 
Dank ſchuldig, da der Herr mir die Ge 
duld und Kraft aeichenft bat, fie zu bedie 
nen bis ans Ende; wenn aud durch große 
Mangelbaftigfeit und Fehler. Es fommt 
mir gar. nicht lange vor als fie bier noch 
war, und jeßt iſt fie auch ſchon bald neun 
Sabre in der Ruhe. Ich bin im feiter Hoff 
nung, daß ihr da fein Schmerz mehr begeg 
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nen wird. 
mal zu dem Biel gelangen fünnte, 

ch bin noch immer, ſeit meine Schwelter 
ins Nenfeits übergegangen tt, beim Schwa— 


Ich wünſche, dab ich auch ein- 


ger Safob Enns. Sie hinterließ eine Tod) 
ter, welcher ih an Mutterjtelle bin. Sie 
ind alle beide etwas leidend. Es jind bald 
fiinf Sabre als die Schweiter uns Abjchted 
aab. Die Zeit veritreicht, man merft 08 
fauım. 

Nin muß ich noch ein wenig zu meinem 
geweſenen lieben Lehrer geben, nämlich Da 
vid Dürkſen. Ich babe in der „Rundſchau“ 
geleien, dal; Sie in der Inkunft diejelbe le 
jen werden, Wen ich die „Rundſchau“ zur 
Sand befomme, dann Ht mein Suchen zuerit 
nach Margenan, das iſt mein Geburtsort, 
da bat meine Wiege acllanden, da bin ich 
sur Schule gegangen. Ich erimnere mic 
noch an viele meiner Schulichweitern, es 
iind auch ſchon mehrere davon nicht mehr 
unter den Lebenden. 

ch erfreute mich immer meines lieben 
rs, Den wir batten, ja ıch glaubte mm 
mer, da; wir den beiten Lehrer batten, muß 
ihm noch Dank jagen für alle Mühe und Ar 
beit, die er mit mir batte. Sie mochten uns 
einmal beſuchen, wenn micht perlonlich, dann 
doch brieflich. 

Wünſche Euch Segen 
zu Eurer Arbeit, die Euch anbefohlen iſt. 
Run muß ich mich noch erkundigen nad) 


zum Schluß Sotte 


meinen Gonfinen in Rußland, Eliſabeth und 
Maraaretba Kalt lie noch? Möchte 
doch gerne wiſſen wo meine Geſchwiſter 
ſind. 

Gruß an Editor und 

Eliſabet Nempel, 

holelan», 17 rıt 1909 Woerte 
Nundichau”“! Endlich kann ich berichten 
dab wir bon unſerem Schwager und Bru 
(t ) 1 ich AMil HE Die ren 

ra, etmten Ia01 ten Brief erbalten 

und a | Er tchreibt: 
bei mer toch imer di und 

bar“ und „Ingendfreund“ zugeſchickt und 
leſen te auch gerne, herzlhich anf Dahır md 
N Kergelt's Wott 

Die Mitteruma it bier jebt wechſelhaft, 
einige Tage waren dat wieder Falter mit 
Schnee und Regen vermiſcht Der Geſund 
heitszutand bei uns vor einer Woche 
nicht aufs Beſte. Mir Ind num mit mieren 


vier Kindern munter und haben, dem Herrn 

i Danf, unſer irdiſches Fortkommen. Bei 
Geſchwiſter Thießens haben wir Sonntag, 
den 18. April, eine Hochzeit; ihre Pflege 
tochter Katharina, geb. Dück, mit Peter 
Hildebrandt gedenken ſich fürs Leben zu 
verbinden 

Gerhard Borm, Sibiri ſchreiht, daß 
ſeine Eltern, deren Saare bereits ergraut 
geſund ſind; beſtellen alle herzlich zu grü 
ßen. Auch wir find bald ganz grau gewor 
den und grüßen Enc alle mit Bialm 108, 
15—16. Ein Menich iſt in jeinem Xeben 
wie Gras. So laſſet uns nun fürdten, daß 
wir die Verheißung, einzufommen zu jeiner 
Auhe, nicht verſäumen und unſer feiner da 
hinten bleibe. Ebr. 4, I 

Noch einen Gruß der Liebe an den Edi 
tor und alle Leſer, 

Abrah. Bornn. 
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Altona, den 13. April 1909. Lieber 
Editor M. B. Falt! Der Frühling ijt wie- 
der bier und die ganze Natur fängt wieder 
an ſich nen zu beleben. Die Böglein loben 
und danfen dem Schöpfer aller Kreaturen 
nit ihren lieblichen Liedern. Die Erde wird 
bald wieder mit dem jehönen Grün beſchat— 
tet jein. So eilt eins aufs andere mit Rie— 
jenichritten der Ewigkeit entgegen und wir 
Menſchen eilen mit, denn das beweiſen die 
vielen Todesfälle. Im Winter bat es auf 
manchen Stellen jo geheißen: Menich, be- 
jtelle dein Sans, denn Du mußt jterben; 
auch am Diterionntag früh morgens erſcholl 
die Stimme: Komm wieder, Menichenfind, 
namlidh an Ohm Peter Falf in Altona, 
welcher Witwer war. Ein harter Schlag 
fir die Nachgebliebenen—ja eine traurige 
Diterfeier; aber wir leſen in Ebr. 12, 6: 
„Welchen der Ser lieb hat, den züchtigt er.“ 
Gin schöner Troft. Er bat es alſo aus 
Liebe gethan, aber aus Liebe gab er auch 
einen eingeborenen Sohn, nämlich Jeſus 
Chriſtus, welcher geitorben für unſere Siin- 
den auf daß er uns errettete von diefer ar- 
gen Welt. Als er vor Kaiphas und Bila- 
tus ſtand, da waren ımjere Sünden auch 
dabei. Als er an das Kreuz aebeitet wırrde, 
da nagelten wir ihn mit unſeren Sinden 
1 das Kreuz. Aber er iſt auferjtanden und 
1} 


ufgefahren und jet lefen wir in Offenb. 

20: „Siebe, id) ſtehe vor der Thür und 
flopie an; jo jemand meine Stimme hören 
wird und die Thür aufthun, zu dem werde 
ich ergeben und Abendmahl mit ibm bal- 
ten und er mit mir,“ Aber ad), in dieſer 
gegenwärtigen Zeit giebt es leider ſchon 
viele Volche, als in Yuf. 18, 11. 12 zu lejen 
tt, denn Da heilt es: „Der Phariſäer ftand 
auf und betete allo: Sch danfe dir, Gott, 
daß ich micht bin wie andere Leute, Nauber, 
Ungerechte, Ehebrecher oder auch wie diejer 


I 

1 
) 
» 


Zöllner Dan leſe 2. Tim. 3, 2-5 und 
>, tor. 10, 12, von ſolchen, die jich jelbit 
loben Doc das Dichten und Trachten des 


menschlichen Serzens it böje von Jugend 
aim Darum ſpricht der Herr aud in 1. 

5—7: „Da aber der Herr jabe, 
dab Des Menichen Bosheit groß ward auf 
Erden und das Trachten des Herzens nur 
böie war immerdar, da rente es ihn, daß 
er die Menichen gemacht hatte. Er läßt 
aber einen jeden feinen Willen, wenn man 
jeine Stimme gar micht bören will; alio 
fann jeder wählen, Freude oder Leid. Röm. 
3, 23 heißt es: „Es iſt bier fein Unterſchied, 
denn Sie Find allzumal Simder und mangeln 
des Nubms, den fie an Gott haben jollten. 
Weiter heißt es in Bhil. 2, 13: „Denn 
Gott iſt es, der in euch wirfet, beides das 
Wollen und das Rollbringen, nad) jeinem 
Wohlgefallen.“ Darum winiche id, dab es 
dem himmlischen Vater gefallen mödte, in 
uns allen das Vollbringen zu bewirken, ja 
daß er uns allefamt möchte geſchickt machen 
su wandeln wie es ihm gefällt. Das gebe 
der Gott aller Gnaden uns allefamt durd) 
Jeſum Ehriitum, und wünſche zum Schluß 
dem Editor und allen Leſern ein unverwelk— 
liches Erbe in Ehrifto Jeſu, welchem jei 
Ehre und Gewalt in alle Ewigfeit. 


P. ©. Falk. 


Moſe 6, 5 # 


Grüßend, 


14 


Sasfatdhewan. 

Langham, 13. April 1909. 
„Rundſchau“l Gruß an den Editor und 
Lejer! Haben heute den legten Djtertag, 
um morgen wieder die Arbeit aufzunehmen. 
Dftern hatten wir aljo im Schnee, Pfingſten 
boffentlih im Klee! Hier in Saskatche— 
wan muß man fidh’s im Zimmer gemütlich 
machen, als Erjak für ſchönes Klima und 
Naturfreuden. Wenn’s auch da grimmig 
falt ift, jo will’3 im Herzen aud) nicht recht 
warm werden. lebrigens haben wir Ur- 
ſache genug, uns zu freuen mit großer 
Freude! Jeſu Sieg über Tod und Sünde 
ift auch unſer Leben und garantiert uns die 
Kraft, erfolgreich gegen die Sünde kämpfen 
zu fönnen. Chriſtus unjer Leben, Sterben 
unſer Gewinn. 

Hier bei Jakob Waldners jtarb kurzlich 
die alte Großmama, wurde am Karfreitag 
zur legten Ruhe gebettet. Etwas vorher 
wurde bei Mällers das Kleinſte zu Grabe 
getragen. Man bat hier jeßt mehr oder 
weniger mit einer der Grippe ähnlichen 
Krankheit zu thun, haben fie auch in unie- 
rem Haufe der Reihe nad) gehabt, jind aud) 
nod nicht ganz frei davon. 

Die Farmer find gerüftet für die Saat- 
zeit, einige haben, wie ich hörte, jchon eini- 
ges eingeadert. Es iſt ja auch jo jehr wid)- 
tig, bejonders bier, früh zu ſäen. Früh, jo 
viel wie möglich und jorgfältig zu ſäen jei 
des Adermanns Barole; Bin ja fein Far— 
mer, doch in geiftlicher Beziehung jollen 
wir alle Samen jtreuen, dem Liedchen zu- 
folge: 


Werte 


Früh gejät und viel gejät 

Bis der Tag zur Neige gebt, 
Guten Samen ausgeitreut 

In die Herzen allezeit, 

Denn bald fommt die Nacht heran, 
Da man nicht mehr wirfen fann. 


Sm Süden Rublands iſt der Frühling 
wohl ion mit aller Pracht eingefehrt. Hatt 
ten dort, wie mir's jegt vorfommt, ſchönere 
Frühlinge. Doch dad machen wohl auch 
größtenteild die Mindheits- und Jugend— 
erinnerungen. Folgen Deinem Reiſebericht, 
lieber Editor, mit Intereſſe, denn die Orte 
und die meilten Zeute, die Du dort getrof- 
fen, find mir jehr gut befannt. Wünſchen, 
Du hätteft auch noch andere berührt, die uns 
noch näher jtehen. Habe in Rüdenau und 
in Melitopol je einen Bruder wohnen, die 
wohl nicht die „Rundſchau“ leſen? Möchte 
bejonders Iſaak Faft in Rückenau hiermit 
einen Kleinen Rippenſtoß gegeben haben, 
auch wieder einmal von ſich hören zu laj- 
fen. Bon Rückenau fommen leider Feine 
Korrejpondenzen. (Wie liejeit Du ?— €.) 

Einen Gruß an Dietrihd Bergmann, 
Niekolaidorf, werden nädjitens jchreiben. 
Alſo unfere Stiefgrogmama in Nen-Halb- 
ftadt, Frau Düd, Tante Bräuls, Tiege, und 
Tante BP. Friefen, Sebajtopol, Mama. 
Wüßten jo gerne etwas Näheres über ihr 
Ende. Haben fie geliebt, wie unjere rechte 
Gropmama. Na, eins ums andere wal- 
fen wir hinab ins Thal. Habe am Kuban 
noch ein altes Mütterchen am Xeben, wel— 
ches öfters an uns jchreiben würde, wenn 
fie jo viel jehen könnte. Möchten die Ge- 
ſchwiſter dort etwas fleißiger jein und den 
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Verkehr unterhalten. Es find ja dort bei 
Joh. Falten jo viele Hände, die jchreiben 
fünnen! Dieje und andere Berwandten uns 
Freunde herzlich grüßend, nebjt Editor und 
Leſer, 

Daniel-u Maria Faſt. 


Langham, den 14. April 1909. Wer- 
ter Editor! Zuvor einen Gruß! Wir ba- 
ben jeßt jchon drei Tage das ſchönſte Win- 
terivetter, aber jet wird es wärmer. Heute 
find bier in Langham zwei Gebäude abge- 
brannt; eins war die Kegelbahn und das 
andere war ein leres Hotel. 

Den 9. April war in Neu-Hoffnung Be: 
gräabnis bei Jakob Waltner, die alte Tante 
Stahl wurde begraben. Die Leichenrede 
hielt Jakob Di und Andres Stahl. Unſer 
Sonntagsichullehrer Danel D. Neufeld will 
aleich wenn er die Saat beendet hat, nad) 
Herbert auf ihre Heimſtätte ziehen. Es thut 
uns jehr leid, daß er fort zieht. 

Der Geſundheitszuſtand iſt hier nicht jehr 
aut. 

Gruß an alle Leſer und Freunde in Ma- 
nitoba, Eure Geſchwiſter, 

Lena Siemens. 

Swift Current, den 10. Mpril 
1909. Werter Editor! Wir find am 22. 
März glücklich mit allem von Manitoba 
bierhergezogen. Es fommen viele Einwan 
derer von überall. Auch haben die Leute 
bier ſchon gejät, aber jet zu Oſtern haben 
wir iwieder falt mit etwas Schnee. Es war 
bier im Winter jchönes Wetter, fait ohne 
Schnee, jo dal; das Vieh hat können auf der 
trocdenen Weide geben. Hier jind viele 
arme Xeute, die fat nicht durchfommen. 
Wir hoffen auf eine quite Ernte. Zu Saat 
getreide it von der Gemeinde und der Re- 
gierung vielen geholfen, jo daß jekt ein 
jeder auf Hoffnung jaen fann. Ob in Ruß— 
land nicht noch Freunde oder Bekannte find, 
die jich umjerer erinnern? Mein Vater Jo— 
hann Braun, iſt noch am Leben in Mani- 
toba, wo er Anno 1878 anfiedelte, Er lebt 
ihon in der dritten Ehe mit einer Helena 
Krahn oder geweiene Hermann Kehler. Sie 
bat dort noch einen Bruder Peter Krahn, 
in Roſenthal, und eine Schweiter Nafob 
Benner, jollen jegt auch da wo in der Kolo— 
nie wohnen—jind von Drenburg zurid. 
Mein Bater iſt ein geborener Neuenburger. 
Sollten da noch Freunde jein, jo find fie 
gebeten, etwas von ſich hören zu laſſen. 

Wir befinden uns in quten Verhältniſſen, 
meine Eltern und Geichwiiter wohnen alle 
in Manitoba und ich und meine Schweiter 
Jakob Wall wohnen im Nordweiten. 

Gruß an alle, die fich unserer erinnern. 
Wir bitter um ein Lebenszeichen durch die 
„Rundichau” oder brieflich. 

Bm. Braun. 


Langham, den 12. Mpril 1909. Lie 
ber ®r. Faſt! Wünſche zuerjt Dir umd al 
len Leſern Gottes reihen Segen. Will nad 
langem Scyweigen wieder etwas von bier 
berichten. Es jcheint als ob der Winter bier 
dieſes Jahr nicht aufhören will. Den 1. 
April baten wir einen jtarfen Schneefturm. 
Dann jegte Taumeter ein, jo dab jchon ei- 


28, April 


nige Farmer anfingen zu adern. Jedoch 
Samstag und Dftertag bat es wieder ge- 
froren und geichneit und heute haben wir 
einen Schneejturm ganz nad) Norddakota- 
art; ſolches find wir von diejer Gegend 
bis jet nicht gewohnt. Gegenwärtig macht 
Ya Grippa bier Hausbeſuche und jucht jo 
viel Opfer wie möglich zu erbajchen; fie 
macht auch nicht Anjehen der Perſon, jon- 
dern pact alt und jung. SNarfreitag wurde 
die alte Großmutter, welche ihre alten Tage 
bei Jakob Waldners, ihren Rindern, ver- 
lebte, begraben, war etwa 10 Tage franf. 
Die Beteiligung an der Leichenfeier war 
jehr groß. 

Dei Abr. P. Loewen iſt eine Fleine Toch— 
ter eingefehrt. 

Alle, die zum Winter nad) dem Süden 
gefahren waren, find zurüd. Much zeigen 
ji ihon wilde Gänſe und Enten, weldyen 
das Federkleid heute wohl etwas dünn bor- 
fommen wird. 

In No. 9 der „Rundſchau“ Tas ich einen 
Aufſatz von Peter Görk, Konſtantinowka. 
Danfe herzlich für den lieben Gruß, aber 
ich und Du, lieber Freund, find nicht Schul- 
brüder gewejen, aber mein lieber Bruder 
Safob bat mit Dir zuſammen die Schule 
beijucht. Seine Adreſſe iſt Roſehill, Nord- 
dafota. So viel uns befannt, gebt es ihnen 
jehr aut. Auch leben unjere Eltern nod) 
und find ihrem Alter nad noch ziemlich rü 
tig; beitellen Dich jamt Familie jehr zu 
grüßen. Auch einen ſchönen Grub von ums 
an Onkel und Tante ob. Peters, Warden, 
Waib., wir find jamt Eltern und Gejchwi- 
tern geſund und wünſchen Euch dasielbe. 

Die Farmer in unſerer Umgegend wol- 
len Telephonverbindung organifieren. Die 
Negierung will die Pfoften liefern, wenn die 
armer ſich ihrer VBorjchriften nad) organi- 
jieren. Wenn diejes zuftande fommt, dann 
wird auch bier im Norden bald alles mit 
Telephon verbunden jein. Abr. Siemens 
iſt Majchinenhändler geworden, bat teil an 
Siaaf Harms’ Maſchinenſchuppen genom- 
men. Wer jekt Maſchinen braucht, kann 
jelbige bei ihnen in Langham Faufen. 

Warum jind die Korreipondenten bon 
Henderſon, Neb., jo still, ift ihnen die Tinte 
eingetrocdnet? 

In Sasfatoon joll im Sommer mit dem 
Bau einer Schule begonnen werden, wo 
Lehrer und Doftoren aus gebildet werden. 
Sasfatoon hat einen harten Kampf des- 
wegen gebabt, doch hat es endlich gefiegt und 
die Kundgebung wurde mit jchallenden 
Surrabrufen begrüßt. 

J. J. Schmor. 
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Dalmeny, den 12. April 1909. Lie 
ber Editor und alle Leſer! Gottes Gnade 
möchte mit ums allen fein. Es ift heute der 
zweite Ditertag. Geftern hatten wir etwas 
Schnee. Heute morgen fing e8 wieder an 
zu ſchneien und mit einmal drehte ſich der 
Wind nad) dem Nordiweiten und wurde ein 
No. 1 Schneejturm. Nach zwei Stunden iſt 
jebt die Sonne wieder zu jehen und es läßt 
nad. Wie weit mag wohl diejes Wetter 
nad) dem Süden geben? Der Winter wird 
einem bier doch ſchon zu lang. Der alte 


Schnee war bald alle fort, hoffe doch, da 
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wir um ein paar Tage werden ins Feld ge- 
hen fönnen und Weizen jäen. 

Nun möchte ih nad Rußland geben zu 
unferen Freunden. Lieber Better David 
Lütke, Selenoje, Orenburg, haft Du meinen 
Brief, den ich vor acht oder zehn Wochen ge- 
ichrieben, nicht befommen? Ich babe im 
Februar 1909 auch die „Rundichau” für 
Dich beitellt, haft Du fie noch nicht erhalten. 
(Sa, Rundſchau“ wird geſchickt. Ed.) Seid 
Ihr ſchon alle nad Sibirien gezogen oder 
fommt ihr nad) Amerifa? Wir möchten 
gerne ausfinden, wie es Euch geht. Wenn 
wir Euch auch nicht viel helfen Fönnen, man 
fann ja doch füreinander beten. Möchten 
alle Kinder Gottes ſich jo vereinigen zum 
Gebet, wie damals als Betrus im Gefäng- 
nis lag, daß ſich das Gefängnis öffnete und 
Betrus herausgeben Fonnte. Aber iwie ift 
es heute? Die Kniee beugen bört ſich jehr 
auf unter denen, die Chriſtum befennen. 

Sch erinnere mich, als ich noch ein Knabe 
war twurde in den Bethäuiern faſt nicht an- 
ders gebetet als fnieend. Das war ja wie 
man heute gewöhnlich jagt, in der alten 
Kirche! Heute find die Gotteshäuser jo jehr 
oft zu voll zum Kniee beugen und der Fuß— 
boden iſt zu jtaubig. Oft liebt man dann 
vielleicht jein Mleid mehr als’ Jeſum! Ob 
das Volk Israel immer jo einen jchönen 
Fubboden gehabt hat? oder haben fie auch 
gewöhnlich ſtehend gebetet? Früher las 
man Gottes Wort morgens und man beugte 
dann feine Kniee zum Gebet. Heute jekt 
man ſich gewöhnlich an den Tiich, lieit dann 
Gottes Wort und ſteht dann auf zum Gebet. 
Und ich bin jchon auf Stellen gewejen, wo 
man dann des Abends jchon ohne Gebet 
ichlafen ging. Alſo fein Knie wird mehr 
gebeugt! Was werden die Kinder thun? 
Doch joll heute mehr Licht fein als früher ? 
D ich wünſchte der Herr möchte uns allen 
die rechte Demut jchenfen. 

Nun, Ihr lieben Geichwiiter 9. E. Bar 
tel3, China, und Schmidten, man bat ja 
auch Euch noch nicht vergeiien, auch im Ge 
bet nicht. Nur mutig, denn es fommt der 
lette Tag und dann der Yohn der treuen 
Arbeiter; aber trauriq für jolche, die nicht 
Jeſum die Ehre gegeben haben. 

Lieber Retter David Kant, Goſhen, Ind., 
fommit Du dieſen Sommer auf Bejuch nad) 
Sasfathewan? Lieber Schwager B. Tesfe, 
Korn, Dfla., was madıt denn Deine Frau? 
Wir möchten doch gerne ausfinden ob fie 
noch geſund if. Kann jemand von den 
Nachbarn Bericht geben ? 

Grüßend, FredD.Lütke. 


BritiſhColumbia. 

Nafusp, den 8. April 1909. Lieber 
Br. M. B. Faſt! Friede zuvor! Ein man 
cher der lieben Rundſchauleſer iſt ja wohl 
längſt damit bekannt, daß ich ſamt Familie 
mit dem kalten Wetter in Saskatchewan 
nicht mehr zufrieden war, ſo ſind wir denn 
folgedeſſen am 1. April bei großem Schnee- 
gejtöber von Dalmeny losgefahren nad) die- 
jem Pla, welchen wir unter dem Schub des 
Allerhöchſten, Sonntag, den 4., zwei Uhr 
nachmittags erreichten, doch unjere Car mit 
Hausgeräte und Vieh, weldhes unjer Sohn 
Sohn beiorgt, iſt noch nicht bier; er fuhr 
ihon am 30. März von Dalmeny ab, er- 
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warten fie heute. Wir willen was Sas- 
fathewan uns gebradjt hat, aber was uns 
diejes, Britiib Columbia, bringen wird, 
willen wir nicht. Das Frühjahr iſt bier nur 
ipät, auf manden Stellen unter Bäumen 
liegt nody Schnee, das Eis im See iſt weg. 
Die Schiffe fahren fleißig; es machte fich 
recht ſchön einmal auf dem Schiff zu fah- 
ren. Es giebt für einen Brairiemenjchen 
mandes Wunder in den großen Gebirgen 
zu jehen, wenn ich nicht irre, dann müſſen 
wir durd zehn Tunnelle und durch zwanzig 
Schneeſchuppen gefahren jein, welche gebaut 
find, daß der herabrollende Schnee nicht 
dem Zuge jchaden fann, und jo giebt es 
nod) manches andere. 

Die Witterung it bier des Nachts et- 
was Froſt und des Tages bis 9 Grad warm 
aber nicht jo viel Wind als im Weiten. 

Grüße biermit noch den lieben Editor 
und Leſer der „Rundſchau“; auch Euch, 
Ihr Eltern und Gejchwilter in NReinland, 
Man. Wenn Ihr uns jeßt etwas mitzutei- 
len habt, dann wüßt Ihr jeßt wieder unjere 
Adreſſe; auch Euch, Ihr Geſchwiſter im 
Sasfatcheiwan, berzlid grüßend und Got- 
tes Segen wünſchend, verbleibe ich in Liebe 
Euer Mitpilger nad) Sion, 

John Beters, 









Nafusp, B. E. 
Rußland. 


Vleranderfrone, den 14. März 
1909. Lieber Neffe! Du forderft mich auf, 
vom Heimgang meiner lieben Gattin zu be 
richten— das gefällt mir. Ich wollte es 
gleich thun. 

Sie war Joh. Nempels Aganetha aus 
unjerem Dorf. In Amerifa wohnen Qui 
rings und Negehren und viele Nichten und 
Retter. Dort iſt auch eine ihrer beiten 
Freundinnen, Bernbard Klaaſſens Suſan 
na; wir haben gehört fie hat einen Harder 
geheiratet. 

Meine liebe Frau war nenn Tage Franf 
an Lungenentzündung. Im Serbit Fam 
id) einen Tag nad Hanse, fie und die Kinder 
ſaßen am MWittagstiih, dann ſagte ich: 
Mamma, ic muß Dir etwas erzählen. Die 
Lente jagen, wir bauen unſere Wirtichaft 
jo ſchön zurecht und dann—io jagt ein 
Sprichwort — muß einer von uns Iterben; 
das mußte ich heute im Dorf dreimal hören. 
Sie jagte gleih: wenn der Serr will, fann 
es mich treffen, ich bin bereit. 

Mitte November bat fie mich, alle Ba 
piere in Ordmung zu bringen. Cine Woche 
vor Weihnachten gingen wir abends zur 
Hinterthür hinaus und fie ſagte: Papa, 
wir wollen nody in den Garten gehen. Es 
war beller Mondidhein und wir gingen 
Sand in Sand umd fie fing an zu erzäblen, 
wie fie fih nad) der oberen Heimat jehne; 
fie möchte gerne einmal jehen, wie Abraham 
und alle Batriarchen und die Jünger Jeſu 
um den Heiland ftehen; ähnliches mehr 
jagte fie zu mir. Ich fragte unter Thränen: 
Mama, willit Du denn nicht mehr bei uns 
bleiben? O ja, jagte fie, ih bin auch ſchön 
geſund—aber ich habe oft jo ein tiefes Seh— 
nen, ich glaube ich werde nicht mehr lange 
bier jein. Sie jagte noch, fie hätte in einem 
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Leſebuch gelejen, dab wir die alten PBatriar- 
den alle fennen würden, ohne zu fragen. 
O wie ſehne ich mich dorthin! Sie hob ihre 
Augen und ihre Hand zum Sternenhimmel 
und jagte: Dort gehe ich hin wenn id 
iterbe. 

Im September fam unjer Mariechen von 
Samara heim. Mama jagte oft zu ihr: 
Mein Kind, jo und jo mußt Du es madıen, 
dab, wenn ich nicht mehr bier bin, da Du 
dann die Haushaltung führen kannſt. Ein- 
mal hörte id) als Mariehen unter Thränen 
fragte: Aber Mama, jo müſſen Sie nicht 
jprehen— wir wollen Sie nod) lange in un- 
jerer Mitte behalten. 

Am dritten Weihnadhtstag Fam fie zu 
mir in die große Stube und jagte: Bapa, 
ich will Dir noch jagen, was unjere Fleinen 
Kinder alles haben jollen; gieb ihnen, was 
Du den drei verheirateten gegeben halt und 
auch was ich ihnen gab—-jie nannte alles ge- 
nau auf. 

Sonntag, den 28. Dezember, waren wir 
morgens und abends in der Berjammlung. 
Am 29. beim Aufräumen hatte fie noch 
manches zu beitellen. Dienstag bradjte ich 
fie nad unſeren Janzens, fie wurde auf 
dem Wege falt und mittags fam jie krank 
nah Haufe. Sie ſagte gleich, ich werde 
jet heimgehen. Sie bat viel gebetet, aber 
gar nicht um geiund zu werden. Ihr Gebet 
war: Bater, nimm mid in dein Reich auf. 
Auf meme Frage, was ich an ihre weit und 
breit zerftreut wohnenden Geſchwiſter jchrei- 
ben jollte, jagte fie, indem fie ſich aufrichtete: 
Grüße fie und jchreibe ihnen, ich jei felig 
heimgegangen. 

Vier Tage vor ihrem Tode jande Gott 
noch den lieben Aelteſten D. Schellenberg 
aus Rückenau ber. NIS wir gebetet hatten, 
aing Br. Sc. an ihr Bett und jegnete fie; 
dann mußte ich an ihr Bett fommen und 
meine liebe Frau jagte: Papa, jetzt bin id 
eine HSimmelsbraut. Ich freute mich wohl, 
aber—icdy mußte jehr weinen. Als jie dann 
nod) alles bejtellt hat, nahm fie von uns Ab- 
ichied. Sie war dann bald oft bewußtlos, 
wenn fie dann wieder zu ſich kam jagte fie: 
Kenn ich mich nicht bei geſunden Tagen be- 
fehrt hätte wäre es zu fpat—jegt könnte ich 
es nicht mehr thun. Sie bat dann mid) und 
die umbefehrten Rinder, wir möchten uns 
doch zu Gott befehren— mich findet Ihr im 
Simmel. 

Den lebten Tag mußten wir noch alle an 
ihr Bett kommen, ich dachte fie wollte nod) 
einmal Abichied nehmen, aber fie ſagte nein, 
ich babe ſchon Abichied genommen. Sie ridy- 
tete fich im Bett auf, hob beide Hände ge- 
nen uns auf und betete: „Lieber himmli— 
ſcher Vater, gieb meinen lindern ihr täg- 
liches Brot, jegne fie und nimm fie in Dein 
Neih auf. Amen“ Dann jagte fie: Wer 
da will, fann mir einen Kuß geben. 

Sie hatte zwei Lieblingslieder: „Jeſus, 
Heiland meiner Seele“ und: „Mein ganzes 
Hoffen rubt allein.“ Als ihr Atem am 
legten Tage ion einmal jtille jtand, er- 
holte fie fi wieder und fang das Lied: „Se 
jus, Heiland meiner Seele” und wir jan- 
gen unter Thränen mit. Um 4 Uhr jang 
fienoh: „Mein ganzes Hoffen ruht allein“, 
und dann ift fie etnichlafen. Ich empfehle 
mid) der Yürbitte aller Kinder Gottes, aud) 
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meine Freunde in Amerifa find hiermit ge 
meint. 

Wenn ih daran denfe, als wir beide in 
Tiegerweide bei Bernhard Falten im Gar 
ten Arm in Arm gingen, was wir uns dort 
mitteilten und welche Gefühle ich batte, 
dann möchte ich wohl rufen: Martin, Maı 
tin! Ich werde jene Stunde nie vergeſſen! 

Maria und Jakob waren frank, find aber 
Gott jei Danf, wieder beſſer. Die Tochter, 
die damals, al3 Du bier warjt, bei uns 
wohnte, iſt ſchön geſund. 

Herzlich grüßend, 

Serbard 

Anm. — Mein lieber Onfel! Bitte lies 
Sei. 53, 4—12. Droben werden wir ver 
eint. Bald, ja bald. Grub. — Ed. 


Dück. 


Selenoje, Orenburg, den 13. März 
1909. Seit Dftober vorigen Jahres qliticht 
man bei uns recht fleißig auf Schlitten. Ge 
froren hat es mitunter tüchtig, jedoch haben 
wir nebenbei öfter ſchöne Tage gebabt. 
Schnee ijt viel, troßdem bat’s diefen Win 
ter wenig geitöbert. In einigen Dörfern 
war der vorjährige Erntebetrag ziemlich 
qut, bei uns dagegen nur ſchwach. Mehrere 
biefiger Anjiedler ſtecken auch jebt noch in 
einer bedrängten Batiche. Der beinahe fie 
ben Monate lange Winter erfordert einen 
erbärmlichen Borrat an Heizung und Fut 
ter. 

Viele Familien diejer Anfiedlung kehren 
uns den Rücken, um ihre Zelte in Sibirien 
aufzuichlagen; fie wollen noch einmal Die 
Mehrheit wenigstens, allen Strapazen und 
Drangjalen einer neuen Anſiedlung Die 
Stirn bieten. Mancher wird ja auch jenieit 
des Urals durch Fleiß und Ueberlegung 
Brot5 genug haben. Es werden aber aud) 
etliche höchſtwahrſcheinlich aus dem Sattel 
in den Sand ſpringen, weil ſie ihr Hab und 
Gut billig verkauft und — nachdem fie da 
Debet aus ihrer Kaffe tioliert— der Geldjad 


winzige Nubel in jih barg. Erbalten min 
gerade dieſe noch feine Mithilfe von dei 


Mutterfolonie, dann jind jie vollends in de 
Stlemme. 

Einigermaßen iſt Orenburg ſchon aere 
gelt. Weberall in den Dörfern jind Schu 
len, manche darunter ſehr praftiich und mai 
ſiv gebaut. An allen Sonn- und Feiertagen 
jtehen vier Bethäuſer Alt und Jung zur 
Verfügung. Außerdem werden allionntaq 
li) in mehreren Schulen zugleih Anipra 
chen gehalten. In Brätoria bat man eine 
Bereinsichule erbaut, wo zwar gegenwärtia 
noch nur zwei Lehrkräfte fungieren. 

Drenburg it im Werden! Bis zu dieſer 
Stufe hat es ſich trog mancher Hinderniſſe 
endlich binangeflommen, aber jo lange 
wir den Drachen der Armut nicht zu unieren 
Füßen jehben, wird Drenburas Solidität 
zwiichen Ebbe und Flut jchwanfen. 

Sn materieller Hinſicht iſt die Differenz 
unter den Einwohnern bedeutend. Auch die 
Häuſerreihen in den meilten Dörfern jind 
noch jehr ungeregelt. 

Gegenwärtig berridt Huſten unter dem 
Volk. Stellenweije haben ſich noch Diphthe 
ritis und Pocken dazugeſellt. Es haben 
Schüler die Schule zeitweilig verſäumen 
müſſen; einige find der Krankheit erlegen. 
Weizen koſtet 90 bis 95 Kop. per Pud; 








Nennonitiſche Rundſchau 










Ich expedierte am 16. Jamar dieſes Jah 
res einen langen Brief an meine Brüder 
Safob und Beter Schellenberg, Altona, Wa 


nitoba, Can. Iſt derſelbe in Eurer Vor 


eingelanfen? Seid ſamt allen lieben Ber 
wandten in der neuen Welt herzlich von uns 
gegrüßt. 

Onkel Anton Schellenberg iſt im Februar 
dieſes Jahres nach längerem Leiden heim 
Die Wi N IE rt 1n 
gegangen. Die Zeit ſeiner Wallfahrt über 
ſteigt um mehrere Sabre die höchſte Period 


nach Bi. 90, 10. 


Heinrich Schellenberg it beharrlich; er 
wohnt noch immer auf El im lobten 
Lande und präsentiert feinem Schickſal die 
Spitze. Die anderen zwei Dörfer Grigon 
jetvfa und Sefaterinodar inderloichen. Aı 
ſer Neffe Gerbard Arielen ging zur Forſtei 
und ſeine Schweſter Selena feierte am 3] 
Sanmar Hochzeit. 

Inter welder Bedingung ürde Doktor 
Peter Fahrney, Chicago, Ten cedifamente 
tacı) Rußland enden? 

Anton en 

Yın Is rchet Nedizin 
in Rußlanden 
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J N 8 iun Bericht 
bon Beter Abrabams, Roſthern, ſteht, daß 
jein alter V noch lebt, Jomit überſende 
id) hiermit dem lieben Alten meinen berzli 
chen Grui Der liebe Gott aebe und eı 
halte Dir einen lichten Yebensabend, auch 
die lieben al nrich Abrahams. Gott 
helfe Eud) das drudende Alter tragen. 

Safob Gerbrands wohnen im Samari 
schen und geben von dort weiter in Sibirien 
nad) Barnaul 

Satten dieje Ta tebe Säfte von Ame 
rifa, Dirfi v Dflaboma in Wo. % 
tragt G. ich Peter p NIIETS, die ſind 
wohlauf, früher war fie ein Jahr leidend. 


Ihr Sohn D. Brandt hat Terek verlaſſen 


und voriges Jahr ging er auch nach Paw 


lador, wohin Kornelius Penners ihre Kin 
der in Kürze auch al Ihr zweiter 
Sohn Peter wohnt ja mit unserer Tochter 
Lieſe in Binta, Georgia. Teichröbs von 
Margenau wohnen bei Omsf in Sibirien. 


Erſterer Adreſſe it 
Margenau, Omsk 


Pemners laſſen grüben. 
Raſjeſd Gorkoj, Sol. 


28. April 





Sond. Peter Benner frägt, wo iſt Kornelius 
Heinrichs, der feiner Zeit bei ihnen in Pfle— 
weien. Deſſen Frau iſt Abr. Heinrichs 
Schardau, ausgewandert mit Abr. 
Stiefel, Yichtielde. Der jo ſchwer am Krebs 
leidende Abr. riefen, Sparrau, it erlöft 
davon und heimgerufen. 

Die Schönen Früblinaslüfte weben, bald 

acht es aus Feld, es jeheint, der Weizen iſt 
art Durch Den Winter gefonmen, wenn er 
beſchützt bleibt, dürfen wir auf eine Ernte 
hoffen. 
Noch einen Grub nach Huntington Park; 
inke auch dem lieben Neffen B. Dück, Mit. 
Safe, Minn., für den Grub. Bitte, grüße 
alle unſere dort wohnenden Freunde und 
Bekannte. Unſere Freundin Tante Franz, 
Viebenau, bat eim ſehr ſchmerzhaftes Ge- 
ſchwür im Geſicht an der Oberlippe. Onkel 
Martens, Schönwieie, liegt noch jo hilflos 
ichon bereits 13 Mochen. Möge Gott 
ihm helfen. 


Grüßend, 


ie dt 
ui 


Tochter, 


J 
) 


ON, 
Beter Neumanı, 
Narientbal, Gnadenfelder Wol.— 
Am 19. Februar d. J. verheiratete ſich um 


ſere Tochter Eliiabet mit dem Sunageiell 
Dietrich Köhn. Dieier batte früher Die 


ſchwere Kranukheit, Fallſucht, hatte jeßt aber 
II Monate lang feine Anfälle mehr. Elf 

age nach der Hochzeit lag er wieder in jehr 
ſchweren Krämpfen, an denen er vier Tage 
litt. Eingedenk des Wortes in Marci 9, 


zff beteten und falteten die jungen Ehe 
leıte Dommerstag den aanzen Tag, auch 
wir anderen haben viel gebetet. Den legten 


Tag dor Abend jagte er zu mir, dab der 
Herr zu ibm in einem Gelicht geſagt babe: 
sc will Dir belien. Nachts um balb 12 


Ihr war er eine Leiche. Am 10. März fand 
ſtatt. Sch bitte Deshalb alle 


Das Begrabiis 


olche ichwergeprüften Kranken, das Hei 
raten amteben zu laſſen. 
Sobann Löpp. 


„il Xn 6. 


ııpol, i sebruar 1909, 
Werter Editor! Durch meinen Bruder Sein 
ch, der ein Leſer der „Rundſchau“ iſt, auf 
gemacht, las ich in der „Rund 
hau“ No. 2 auf der editoriellen Seite Ihr 
Unerbieten, das Sie den Lehrern in Ruf; 
land itellen, nämlich ihnen die „Nundichau“ 
frei zuzuſtellen unter der Bedingung, dal 
von den Wetreffenden Berichte eingelandt 
werden. Weil ich min auch das Glück babe 
die „Nundichau”“ aus Amerifa frei zugejandt 
zu befommen und verpflichte ich mich bier 
mit auch der geitellten Bedingung nachzu 


kommen. 


l 


merkſam 


Zuerſt wäre es aber vielleicht am Plab, 
mich zu erfennen zu geben. Sch bin ein 
Sohn des vielleicht vielen befannten Salob 
Janzen bierjelbjt. Er iſt auch Yehrer gewe 
Einige Zeit auch noch bier am Orte. 
In Nubland war er Zehrer in Gnadenthal, 
Brangenau, Fabriferwieje und am Kuban. 
Auf Nevilion in Yichtfelde; anno 1880 aus 
gewandert nad) Turkeſtan, von wo er nod) 
mebrere Reiſen nad der alten Heimat um 
ternommn bat. Auf der legten, die er in 
J 


Ien 
Lil, 


Begleitung der lieben Mutter madıte, haben 
die lieben Eltern eine jehr Schwere Heimſu 
Sie fuhren den 11. Auguſt 


dung erfahren. 
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porigen Jahres nad) der Krim, um dort eine 
vor einigen Monaten verwitwete Schtvieger- 
tochter zu beſuchen. Mein Bruder Korne- 
lius, der dort geheiratet hatte, wohnte dort 
jeit 1901. Im vergangenen Sommer er- 
bielten wir unerwartet die Nachricht von jei- 
nen Tode, Diejes war ein harter Schlag 
fiir die Eltern, die all ihre übrigen Kinder 
bier haben und immer bofften, auch Korne- 
lius werde noch wieder berfommen. Dieſe 
Hoffnung war num dahin. Sie fuhren nun, 
wenigitens feine Frau, Kinder und jein 
Srab zu befuchen. Yen November erfranfte 
bier, während die Eltern noch dort weilten, 
unſer jüngjter Bruder, ein Jüngling von 18 
Sahren, an den Boden. Anfangs ichien die 
Krankheit nicht jehr ſchlimm zu jein, aber 
bald mußten wir es uns geitehen, dab es 
fiel uns jehr jchwer, die Eltern davon zu 


benachrichtigen, mußten es aber thun. Sie’ 


weilten dann im Samariſchen Goub. und 
traten auch jofort nad) Erhaltung der Depe- 
jche ihre Heimreife an. Der liebe Serr rief 
aber den lieben Bruder ab ehe jie bis bier 
famen. ALS jie zu Haufe anfamen, war die 
Leiche bereits beerdigt. Weld ein Schmerz 
fiir die lieben Eltern, von einem Grab zum 
andern zu fommen. Zudem war Hermann 
der einzige, der noch bei den Eltern war, alſo 
die Stütze des Alters, was wohl denSchmerz 
noch vergrößerte. Ein großer Trojt für uns 
alle ift es, dab wir wijjen, der liebe Bruder 
it jelig beim Herrn. Während der ganzen 
Seit feiner Krankheit legte er eine bewun 
dernsiverte Nube an den Tag und immer, 
wenn er gefragt wurd, ob er im Herrn frob 
jei, erfolgte ein freundliches Sa. Als ich ihn 
einmal fragte, ob der Heiland bei ihm jei, 
erwiderte er: Wenn der nicht bei mir wäre, 
fönnte ich nicht jo rubig jein. Er befehrte 
ji) im vergangenen Sommer und wurde 
am legten Sonntag vor der Abreije der El— 
tern getauft. 

Die Boden berrichen hier auch nod), aber 
fie fordern nicht mehr jo viele Opfer. lleber- 
haupt jcheinen fie im Abnehmen zu fein, was 
unjer jehnlichiter Wunsch iſt. Geſtorben find 
während diejer Epidemie zehn Berjonen, jie- 
ben Erwacjene. Bei Franz Bauls, der wohl 
vielen Amerifanern, bejonders denen aus 
Turkeſtan, qut befant iſt, find drei Kinder 
im Alter von 15 bis 18 Jahren gejtorben. 
Sn unjerem und dem Nadbardorfe, Gna 
denthal, iſt jeit Weihnachten noch fein Unter 
richt in den Schulen gewejen. Durch dieje 
ichredliche Krankheit, die fait in ganz Ruh 
land berricht, ſowie durd das furdtbare 
Erdbeben in Italien werden wir jtarf an die 
Worte Leiu, Matth. 24 erinnert. Der Herr 
ſchenke uns allen die Gnade, wachend erfun 
den zu werden wenn er nun bald ericheinen 
wird. 

Mit briüderlibem Gruß an alle Rund 
ſchauleſer, Joh. Janzen. 


Nachtfröſte in Miſſouri. 


Chillicothe, Mo., 14. Apr. — In 
dieiem Teil Miſſouris fand vorlette Nacht 
ein heftiger Schneefall ftatt und die Tempe- 
ratur janf unter den Gefrierpunft. Man 
befürchtet, daß in den großen Obitgärten im 
biefigen Diftrift großer Schaden durd) den 
Froſt angerichtet wurde. 








Nltennonitiſche Rundſchau 
Zeitereigniſſe. 


Böſe Nachrichten. 

Konſtantinopel, 20. April. — 
Adana iſt gegenwärtig rubig, aber in Ma- 
raid), in dem Bilajet von Nleppo, unge- 
fahr 80 Meilen nordweſtlich von Aleran- 
dretta, haben ernite Angriffe auf Chriſten 
Itattgefunden. Die Konſularberichte jtellen 
die Lage als außerordentlich Fritiich dar. 
Die Aufregung in der Hafenjtadt Aleran- 
dretta iſt ungeheuer, doch hofft man, das; 
die Ammwejenbeit des engliichen Kreuzers 
„Diana“ in jenem Hafen einen berubigen- 
den Enfluß ausüben wird. Tumulte wer- 
den aus Hadjin, im nördlichſten Teile des 
Vilajets Adana, gemeldet. Dort lebt eine 
ſtarke armenijche Bevölferung, die fich, wie 
man annimmt, ihrer Haut fräftig wehren 
wird. 





Smmer jchlimmer. 
Konjtantinopel, 20. Mpril. — 
Nicht weniger als 5000 Berjonen verloren 
ihr Leben in den Megeleien, die in dem 
Vilajet von Adana während der legten acht 
Tage infolge eines Ausbruchs des mosle- 
metiichen Fanatismus vor fi gingen. 
2000 Menichen wurden in Mdana jelbjt ge- 
tötet. Won diejen waren mehr als 200 
Moslem. Dieje Nachrichten gelangten aus 
Konſulatsquellen nach Sonftantinopel. 
Sultan verbietet zu ſchießen. 
tonjtantinopel, 20. Mpril. — 
Der Sultan erlieg einen Befehl, daß feine 
Sarden oder die Garnijon von Sonitanti- 
nopel feinen Schuß auf die Truppen, die 
vor Stonitantinopel jtehen und es binnen 24 
Stunden zu bejegen drohen, abfeuern jol- 
len. 


Probefahrt des „George Waſhington“. 

Samburg, 19. Mpril. Die PBrobe- 
fahrt des neuen Nordd. Lloyd-Dampfers 
„Seorge Waihington“, des größten deut- 
ichen Fahrzeuges, wird am 2. Juli über ei- 
nen abgemejjenen Kurs vor fich gehen. 

Dr. David Nayne Hill, der biefige ame- 
rifaniiche Botichafter, weldher am 10. No- 
vember vorigen Jahres beim Stapellauf 
den Taufaft vollzog, hat die Abficht Fund- 
gegeben, dab er während der Probefahrt an 
Bord des Schiffes jein werde. 


Ans Arenz aeidjlagen. 

Merico, 19. April.—Tuburico Zam- 
brino, ein Turpan-Indianer, ift am Kar— 
freitag in Tunpan ein Opfer religiöjer Ra- 
jerei geworden. Daſelbſt wurde von der 
Bevölferung eine Art Bailionsipiel veran 
Italtet, in welchem Zambrino den Heiland 
daritellte. Der Unglüdlide war jo von 
dem Geiſte jeiner Nolle durchdrungen, daß 
er darauf beitand, bei der Kreuzigung nicht 
nur ans Kreuz gebunden, jondern daran ge- 
ichlagen zu werden. Die fanatiihe Menge 
willfabrtete feinem Begehr und trieb ihm 
Nägel durch Hände und Füße. Obne einen 
Schmerzenslaut unterzog fit) Zambrino der 
Marter, als er aber endlich aus feiner gräß— 
lichen Lage befreit worden war, madjte man 
die Entdedung, dab rojtige Nägel verwen- 
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det worden jeien. Es jtellte ſich Blutvergif- 
tung ein und nach wochenlangen furdtba- 
ren Qualen wurde der Arme vom Tode er- 
löjt. 

Hageliturm in Jowa. 

Des Moines, Na. 19. April. — 
Ein furdtbarer Wind und Sageljturm ra- 
jte geitern nachmittag und abend über Des 
Moines. An fnojpenden Fruchtbäumen wur- 
de Schaden angerihtet. Das Gerichts- 
gebäude von Bolt County wurde vom Blig 
getroffen und beihädigt. Viele Schaufen- 
iter im Gejchäftsteil der Stadt wurden zer- 
trümmert und die Erdgeichofle überflutet. 

Sn Stuart erreichten einzelne Hagel- 
Schloſſen das Gewicht eines Pfundes und 
es wurden mehrere Objtgärten total rui- 
niert. Die Stallung von Harvey Dewell 
bei Cedar Falls geriet durch einen Blik- 
ſtrahl in Brand und es famen 24 feine 
Pferde und 34 Stück Rindvieh in Den 
Flammen um. Alle Telegraphendrähte in 
der Umgebung find vernichtet. 

Blinder Baflagier überfahren und getötet. 

Auf den Geleifen der Frisco-Bahrt bei 
Webſter Groves fand man am Samstag- 
abend die Leiche eines Mannes, die von den 
Rädern eines Zuges arg verjtiimmelt war. 
Goroner Gray bielt geitern Inqueſt ab und 
die Jury entjchied, daß es ſich um einen Un- 
fall handle. Aus Briefen, die der Verun— 
glückte bei fich führte, entnimmt man, daß 
er Names A. Norris rie und in Terre 
Haute, Ind., zu Haufe war. Wahrichein- 
li fuhr er als blinder Paſſagier auf ei- 
nem Frachtzug und geriet unter die Räder. 
Die Behörden in Terre Haute find benad)- 
richtigt worden. 


Wollte 100 Jahre leben, jtarb mit 97, 

Frau Frances Bevan, 9 Jahre alt, die 
älteite Frau in Madilon County, SU., ift 
geitern nachmittag in der Wohnung ihrer 
Tochter, Frau Win. E. Gray in Ober⸗Al⸗ 
ton, geitorben. Sie war jeit 75 Jahren 
Witwe, Ihr Gatte war geitorben als fie 
im Alter von 22 Jahren jtand. Bis vor 
zwei Jahren war die Frau noch jehr rüftig 
und hoffte auf Ereihung von 100 Jahren. 
Ein ichlimmer Sturz, von dem fie fich nie 
wieder erholte, machte ihre Hoffnungen zu 
Schanden. 


1200 Menſchen in Adana niedergemetzelt. 

Berlin, 20. April. — Eine bier von 
Beirut angelangte Depeiche jagt, daß bei 
den Mebeleien in Adana 1200 Berfonen, 
darunter mehrere Europäer, ihren Tod ge- 
funden haben. Engliiche Kriegsſchiffe find, 
wie dieje Depeiche meldet, in Merjina an- 
gelangt, und 8300 Dann find von ihnen ans 
Land gejendet worden. 

Gntideidung nodmals veridoben. 

Waſhington, 20. April. — Wider 
Erwarten gab heute das Bundesobergeridht 
die mit großer Spannung erwartete Ent- 
jcheidung bezüglich der KommoditiesKlau⸗ 
jel des Hepburnſchen Ratengejeßes nicht ab, 
obſchon fie geitern mit Bejtimmtheit ange- 
fündigt worden war, 
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Rußland ſucht noch immer im Trüben zu 
fiſchen. 


Wien, 20. April. — Unbehagen ver— 
urſacht hier die neuerliche Haltung Ruß— 
lands. Wie von beſtunterrichteter Seite 
verlautet, erſchwert die St. Peterburger 
Regierung die formelle Erledigung der An— 
neriond-Angelegenbeit, welche noch durch 
einen Noten-Austauſch der Mächte zu ge— 
ſchehen hat. Der Miniſter des Aeußeren 
Iswalski iſt es hauptſächlich, welcher die 
Hinderniſſe bereitet. Es iſt kein Geheim— 
nis, daß er über die Vermittelung Italiens 
in der Regelung des Verhältniſſes Oeſter— 
reich Ungarns zu Montenegro verſtimmt 
iſt, weil nach ſeiner Anſicht Rußland dabei 
der Vorrang hätte gegönnt werden ſollen. 





Der Kaiſer ſoll helfen. 


Konſtantinopel, via Phillipopolis, 
20. April. — In der Stunde ſeiner Be— 
drängnis hofft Abdul Hamid, daß ſeitens 
Deutſchlands etwas geſchehen werde, um ſei— 
nen wackelnden Thron zu retten. Wie von 
höchſter Autorität befannt gegeben wird, 
find diesbezügliche Verhandlungen im Gan- 
ge. Der Sultan hat den Kaiſer auf jeine 
bisherige deutichfreundlihe Haltung auf- 
merfjam gemadt und, wie es heißt, ange- 
deutet, daß wenn Deutihland ihm jett 
helfen würde, es jpäter an Konzeſſionen for- 
dern fönne, was es wolle. Abdul Hamid 
it entichlofjen, fich von den Jungtürfen zu 
feinem endgültigen Schritte drängen zu 
lafien, bis er von Berlin gehört hat, und 
bei der unterbrochenen telegraphiichen Ber- 
bindung dürfte das mehrere Tage währen. 
Armenier erſchoſſen die amerikanischen Mij- 

fionare, 


Korfu, 20. April. — Der deutſche 
Kreuzer „Hamburg“, der der Faiferlichen 
Jacht „Hohenzollern“ als Esforte gedient 
hat, hat den Befehl erhalten, nad) Merfina 
zum Schuß der Ausländer zu fahren. Das 
türfifche Auswärtige Amt antwortete auf 
eine Anfrage vom Botichafter Leiſhman, 
dab die beiden amerifaniichen Miffionare 
Rogers und Maurer, die in Adana ihren 
Tod fanden, von Armeniern erjchoffen wur— 
den, die von ihrem Haufe aus feuerten. Die 
Miifionare waren dicht dabei beichäftigt, 
das Feuer in dem Haufe einer türkiſchen 
Witwe zu löſchen. Die türfifche Botichaft 
mißt die ganze Schuld für die Tötung der 
Miffionare den Armeniern bei. 


Kriegsſchiffe nach der Türkei. 
Waſhington, ©. E., 20. April. - 
Zwei amerifaniiche Banzerfreuzer, „North 
Carolina“ und „Montana“, werden nad) 
dem Mittelländiichen Meere geſandt wer— 
den, zum Schuß amerikaniſcher Intereſſen 
in der Türfei. Sie werden ſich dem ameri- 
fanifhen Konſul in Alerandretta, Alein- 

afien, zur Berfügung jtellen. 

Beide Schiffe befinden ſich augenblidlich 
in weftindiichen Gewäſſern. Sie find an- 
gewiejen, in größter Eile abzufahren. 





Unfere Wünſche nehmen mehr Plaß ein 
als unſere Bedürfnifje. 


Mennonitifche Rundſchau 


Miffonrier Farmer von Nachtreitern be- 
droht. 


Liberty, Mo., 16. April. — Die Far- 
mer im füdlichen Miffouri, jpeziell diejeni- 
gen in Clay County, welche ſich der Tabafs- 
Kultur widmen, befürchten, dab fie es jehr 
bald mit den berüchtigten Nacdtreitern zu 
thun haben werden. Den Farmern wurden 
wiederholt angejtrichene Eremplare von 
Kentucky'er Zeitungen zugeichict, in welchen 
beichrieben wird, wie dortige Farmer von 
Nachtreitern mißhandelt und an Eigentum 
geſchädigt wurden, weil fie ji den Diftaten 
der Nachtreiter widerjett hatten. Auch brief- 
lich find einige Miffourier Farmer veriwarnt 
worden. Es wurde ihnen angedroht, dab es 
ihnen jchlecht ergehen würde, wenn: fie ir- 
gend etwas gegen die Intereſſen der „Drga- 
nilation”“ unternehmen. 


Soziale Nevolntion droht in Aranfreid. 

Baris, 16. April. — Unter den Arbei- 
termafien Franfreichs gährt es in bedenfli- 
der Weife und man trifft in Regierungs- 
freiien bereits Mabnabhmen, um den etwai 
gen Ausbruch einer fozialen Revolution ef- 
feftiv begegenen zu fünnen. Es wird als 
ein bedenfliches Zeichen betrachtet, daß die 
ertremen Sozialiiten, die Befürworter der 
Propaganda der That, die Führung der Ar- 
beiterfcharen übernommen haben, während 
die ſogenannten gemäßigten Sozialisten 
vollitändig in den Hintergrund gedrängt 
wurden. Ein ebenfo jchlimmes Zeichen iſt 
die Tendenz der Regierungsangeitellten im 
Roit-, Eifenbahn-, Telegraphen- und Tele- 
phon-Dienjt, ſich als Broletarier hinzuftel- 
len und mit den Arbeitern gemeinjame 
Sache zu machen. 

Die Telegraphiiten und Poſtangeſtellten 
hielten heute eine Maflenverfammlung ab 
und nahmen die gleiche Reſolution an, mwel- 
che aeitern die Schullehrer verfündet hatten, 
und in welcher unter dem Geſetz vom Jahre 
1884 das Recht verlangt wird, Unionen bil 
den und eventuell streifen zu dürfen. 


Kronprinz Wilhelm beiudht Kaiſer Franz 
Joſeph. 

Berlin, 19. April. Kronprinz Wil- 
beim wird am 20. April in Bukareſt ein 
treffen, wo er in ®ertretung des Kaiſers 
an der Feier des auf jenen Tag fallenden 
fiebziaften Geburtstages des Königs Karl 
bon Rumänien teilnehmen wird. 

Auf der Rückreiſe wird der Aronprinz 
dem Kaiſer franz Joſeph am 24. April in 
Mien einen Beſuch abitatten. Dieſe Viſite 
wird als eine weitere Betonung der überaus 
herzlihen Beziehungen aufaefaßt, welche 
zwiichen den beiden Serricherhäujern ob- 
walten. 


Brotlaibe Heiner aber teurer. 

New York, 19. April. — Der Präſi— 
dent der Yädermeijter-Bereinigung der Dit- 
jeite, Joſeph Bod, hat angekündigt, daß die 
Mitglieder des Verbandes beichloffen ha— 
ben, von nächſten Samstag an den Preis ei- 
nes Brotlaibes von fünf auf jechs Cents zu 
erhöhen. Zugleich heißt es, dab das Ge- 
wicht der Zaibe verringert werden wird. 


28. April 
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Wenn Sie Ihre Werkzeuge fo 

oft gebrauchen würden tie * 
reiner, würden fie nie roſten. 

Man reibe fie mit einigen 

Tropfen Zu Zubricant. 

Dann werden fie ihre Schärfe 
halten. 


HOUSEHOLD 
Lubricant ° 


follte für alles in ber 
Halshaltung gebraucht I 

werden mas Delung 
braudt— für Nähma- 

ſchinen, Fahr-Räbder, 

uſw. Wirkt nie äbend, 

*  ift ftets geruchlos. 
Verfauft bon 
Händlern überall: 

in ſehr handlichen 

Kännden. 

di pri AN TOR SALE BY 

Daun Ba ter “4) THE ATLANTIC REFINING CO. 

—— Priladelohia, Pa Pifsburst, Pa. 














Kein Panzer fann der franzöfiichen Gra- 
nate „PB“ widerjtehen. 


TZoulon, 15. April. — Ueber die Er- 
plojionswirfung einer franzöfiihen Gra- 
nate, der jogenannten „PB“, hat ein fran- 
zöfiicher Armee-Dffizier vor einer Unter— 
juhungs-Kommiifion ſenſationelle Anga- 
ben gemadt. Hein Panzer jei imitande, 
der zeritörenden Kraft dieſes Erplofiv-Ge- 
ſchoſſes zu widerjtehen. Eine Granate jei 
in den Schornitein eines Schlachtſchiffes 
eingejchlagen und unter der Waiferlinie 
berausgefommen. 

Der Offizier bedauerte, daß die fran 
zöfiihe Marine noch nicht mit diefen Gra 
naten verjehen jei, obwohl die Verjuche be 
reit3 vor acht Jahren begonnen hätten. 


DR, SCHAEFER'S HEILAPPARAT 


Kleine Erfindung auf dem 
Gebiete der Heilkunde hat 
wohl je jo viel Auffehen er- 
regt, als die Erfindung ei: 
ne3 Apparates, mit welchem 
meijt alle Krankheiten ge- 
heilt werden können. dr. 
Schäfer, in Erie, Pa. hat 
ſich durch diefe Erfindung 
einen Ruhm eriworben, der 
in allen Ländern widerhallt. 

Man braucht eigentlich gar feinen Arzt mehr, 
fondern man febt jich gemütlich an diefen Apa— 
rat, und jede Krankheit wird, der Schwere nach, 
in furzer Zeit gehoben. 

Magen=, Leber-, Nieren», Blafen-, Nerven», 
Haut⸗ und Blutkrankheiten, ſowie Rheumatis- 
mus, Gicht, Knochenfraß, Blutvergiftung durch 
Stich oder Schnittwunden, werden immer in als 
len Fällen geheilt. Augenblidlich wird diefer 
—— auch an Ausſatz erprobt. Wenn 
tanf, fo del nicht, mit Angabe des Leidens 
in diefer Zeitung, an die unten jtehende Adreffe 


iben. 
u ehten und alle Auskunft frei. 
DR. G. SCHAEFER 
113 W. 20th St. Erie Penna. 
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befierten 1909 Modell 


direft aus ihrer großen 
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Schreiben Sie heute au Davis 


u Mm einen Katalog und Breislifte. UP: ? © 
Cie werden es mit wendender Poſt jen- 
den und Sie werden erjtaunt fein über 
die billigen Preiſe für ihren neuen ver- 


Duvis Rahm Separator 
Fabrik. Sie werben Ihnen Wholefale Fabrit-Preije Nennen wenn Sie heute 


zeige. Sie erſparen 20 bis 30 Prozent wen Sie einen Standard up-to:date Rahm-Separas 
tor faufen wollen. Beachte das Bild der neuen Mafchine in diefer Anzeige. Iſt ſehr ſchön mit 
dem Heinen bemwunderungswerten Bowl, immer im Gleichgewicht, weil es ſich ſelbſt im Gleich» 
ewicht hält. Läuft darum viel leichter und wird leichter reguliert völli 
Biden oder dünnen Rahm zu gewinnen. Niedrige Supply Kanne, große Leiſtungsfähigleit, ein» 
faches, eingefähloffenes Getriebe, Leicht Taufend, leicht zu reinigen. it aus dem beften Mate- 
tial gemadjt und völlig garantiert. Die Firma bezahlt die 

funft an aper nädjiten Station. Schreiben Sie uns eine 

ie mir den Geld erfparenden Katalog No.. 31.“ 
60 & North Elinton St., Chicago, Ill. U. ©. U 


Alennonitiſche Rundſchau— 








We Manufacture the Davis 


fchreiben auf diefe Ans 


aurahmen und 


racht und garantiert gute Ans 
ojtfarte oder Brief wie roigk: 


avis Gream Separator ” 














Bäder jammern. 


Waſhington, ©. E., 15. April. — 
Das Bundesjuftiz ift auf Weiſung des Ge- 
neralanwalts Wickerſham damit beſchäftigt, 
zu erforſchen, ob ſich nicht irgendwelche Ge— 
ſetze anwenden laſſen, um den Weizen- Cor— 
ner“ niederzubrechen und das Emporjchnel- 
len der Mehlpreije fernerhin zu verhüten. 
Es geichieht dies auf Anregung des Präji- 
denten Taft. Herr Taft wird vielleicht, 
wenn er am Freitag nad) Waſhington zu- 


rückkehrt, in diefer Sache eine Ertrabotichaft 


an den Kongreß richten, damit er einjchreite, 
wenn das Juſtizamt nad) den bejtehenden 
Geſetzen wirflidy machtlos lt. 





Sichere Genefung | durd das wunder: 
für Branke wirkende 


&xanthematifce Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 
68 Erlãuternde Cirkulare werben portofrei zuges 
fandt. Nur einzig allein echt zu haben von 
John Zinden, 
Spezial: Arzt und alleiniger Verfertiger ber ein⸗ 
1 echten reinen Granthematifchen Heilmittel. 
Nice und Refidenz: 3808 Profpect Ave. S E. 
Letter: Drawer W. Gleveland, DO. 
Manhüte fi vor Fälſchungen und faljhen An—⸗ 
preifungen, 





Schwere Beſchuldigung negen die Cudahy 
Bading Co. 


Topefa, Ran., 16. April. — Die Bun 
deögroßgeichtworenen haben heute gegen die 
Cudahy Bading Company von Hanjas Eity, 
Ran., 37 verichiedene Anklagen erhoben, in 
welchen die Gejellichaft beichuldigt wird, die 
Bundesregierung in ebenjo vielen Fällen 
betrogen zu haben. 

Es handelt fih um angeblich flagrante 
Berlegungen des Inlandſteuer-Geſetzes, und 
die Summe, um welche die Regierung da- 
durch betrogen jein will, beläuft ſich auf 
680,000. Da auf jede einzelne Anflage 
eine Minimal-Gelditrafe von $1000 jteht, jo 
würde die Strafe, wenn der Prozeß zu Un- 
gunſten der Gejellichaft verläuft, auf min- 


$37,000 laufen. 


Erdbeben in Galifornia, 


El Centro, Cal. 16. April. — In 
Smperial und EI Centro wurden legte 
Naht in Zwiſchenräumen von mehreren 
Sekunden drei jtarfe Erdjtöße beobachtet. 
Gleichzeitig wurde ein donnerartiges unter- 
irdiiches Getöje hörbar. Die Häujer wur- 
den erjchüttert, Bilder jtürzten von den 
Wänden und mehrere Gebäude zeigten 
heute große Riſſe, doch wurde ſonſt fein 
Schaden angerichtet. 





Die Burlington Bahn giebt nad). 

St. Joſeph, Mo., 16. April. — Die 
Burlington Bahngejellichaft hat beſchloſſen, 
die Ballagierrate im Staate Miſſouri auf 
21%, Cents herabzujegen und dieje Rate vom 
1. Mai ab in Kraft treten zu laffen. Die 
Burlington Bahngejellihaft ift in dieſer 
Angelegenheit unabhängig vorgegangen und 
die übrigen fieben Bahngejellichaften find 
natürlich nicht daran gebunden. 

Dieje Ankündigung wurde heute von Rich- 
ter O. M. Spencer von St. Joſeph gemacht, 
welcher der Hauptanwalt der Burlington 
Pahngejellichaft ijt und diefe Bahn in den 
Bundesgerichten vertreten hat, als es ſich 
um Durdfhürung oder VBerwerfung der 2- 
Gent3-Rate handelte. Richter Spencer em- 
pfahl diejen Schritt den Leitern der Bahn 
in Chicago und dieje gaben telegraphiid 
ihre Zuftimmung. 





Gold iſt in Ohio entdedt worden; bis 
jet fand man in diefem Staate nur Kan— 
didaten für das PBräfidentenamt. 





Eine aute Gelegenheit 


Eine Farm in Maple River Colonie; eine 
ſchöne mennonitiiche Anfiedlung, in Emmet 
Co. Midyigan. Wir haben nur nod) 1120 
Ncres übrig, weldye in der Nähe der Men- 
noiten Kirche gelegen find. Wir verfaufen 
nicht mehr als 160 Acres an eine Perſon. 
Preis von $6.00 bis $12.00 per Aere. Kon- 
trafte auf lange Zeit. Leichte Bezahlungen. 
Man jchreibe um Näheres an 


TINDLE & JACKSON 
PELLSTON MICH. 
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Waller-Bur! 


Eine freie Natur-Heilmethode. Es ift ein 
fiheres Mittel für Kopfſchmerzen. Jeder kann 
diefes Mittel, ohne Geldkoften, zu Haufe ati- 
wenden. Meine Anweiſung, wie Kopfſchmer⸗ 
zen und andere Stranfheiten zu heilen, foftet 
nur 50 Cents, 


A. A. Janzen, 
Warman, Saskatchewan, Can. 





Neues Chriſtengemetzel in Adana. 

Konſtantinopel, 16. April. — 
Hier iſt die telegraphiiche Meldung einge- 
troffen, dab das Gemetzel armeniſcher Ehri- 
ften heute in Mdana wieder aufgenommen 
wurde und dab bei dem geftrigen Maſſakre 
zwei amerifanifhe Miffionare ermordet 
wurden. 

Eine jpätere Depeſche meldet: 

„Der muhammedaniiche Hab und Fana- 
tismus hat heute in Adana zu einem weitren 
Maſſakre armeniicher Ehriften geführt. Der 
Angriff auf das armeniſche Viertel begann 
ſchon geitern abend, hielt während der gatı- 
zen Nacht an und wurde heute fortgejet. 
Es heißt, dab eine große Anzahl Ehriften 
getötet wurden, doch fonnten genaue Zahlen 
nicht erlangt werden. In einem Bericht 
wird gemeldet, daß 60 Armenier ihr Leben 
einbüßten und dab viele armeniſche Häufer 
geplündert und niedergebrannt wurden.“ 

Der britiiche VBizefonful in Merfina ift 
nad Adana gefahren. 

Die türfiiche Regierung bat den Bertre- 
tern der fremden Mächte die Verſicherung 
erteilt, daß fie alles in ihren Kräften Ste- 
bende thun werde, um jo jchnell wie mög- 
li) wieder Ruhe und Ordnung in Adana 
herzustellen und daß weitere Truppen dort- 
bin geſandt worden jeien. 





Dr. Ent und Dr. Kaiſer 


Hillsboro & Goeſſel, Kan. 


find imftande alle Arten von Operationen zu 
bollziehen. atienten können ſich in Hilleboro, 
au hin Goefjel melden. Beſte Hofpitalverpfles 
gung. Krebs Tann ohne zu ſchneiden —E 
Bruchſchäden können wir ſicher % n. 
Wir haben die beſten Zeugniſſe von den beſt⸗ 
befannten Perſönlichleiten unter unferem 





Banfräuber an der Arbeit. 
Harrisville, Mid, 16. April. — 
Banditen fprengten legte Nacht den Kafien- 
ſchrank der Alcona County Sparbank und 
erbeuteten $5000. Weitere $2000 in Gold 
und Silber waren den Räubern entgangen. 
Sie hatten fi durd) eine Hinterthür Zur 
gang zur Bank verichafft. 

Enid, Dfla., 16. April. — Das Gewöl- 
be der Banf von Lucien, 30 Meilen öſtlich 
von bier, wurde legte Nacht von Räubern 
mit Dynamit geiprengt. Sie entfamen mit 
$9000 in Banknoten und $1000 in Silber 
und Gold. Das ganze Innere der Bank 
wurde durd die Erplofion verftört. Die 
Banditen entfamen in einem geftohlenen 
Fuhrwerk. 


— 








Wie alt find Sie? Man jagt, ein Mann 
iſt ncht älter, als er ſich fühlt und wie viele 
Leute treffen wir dennody im Leben, welche 
viel älter wie fie find, ausfehen und auch 
fo jich fühlen. Anderjeits finden wir kräf— 
tige, alte Männer und jtramme alte Damen, 
welche der Zahn der Zeit nur leicht berührt 
zu haben ſcheint. Sie tragen ihre Jahre 
mit jugendlicher Kraft. Sie haben auf ihre 
Geſundheit aufgepaßt, find gejund und jtarf 
and genießen jet die ſüßen Früchte eines 
reifen Alters. 

Es liegt fein guter Grund vor, weshalb 
Leute vor der Zeit alt werden jollten und 
auch fein Grund weshalb alte Leute leiden 
follten— fein Grund, weshalb die Lebens— 
Organe nicht gefräftigt, die Wände nicht 
geitügt und der Verluſt der Gewebe nicht 
gehemmt werden jollte, wenn die richtige 
Medizin gebraucht wird. Eine der merf- 
würdigen und wertvollen Eigenichaften von 
Fornis Alpenfräuter-Blutbeleber it jeine 
grobe Macht zu verjüngen und zu Fräftigen. 
Er reinigt nicht mur das Syſtem, jondern 
ichafft auch neues, reiches, rotes Blut. Er 
it ein anerfanntes Stärfungsmittel für die 
Alten, Schwachen und Leidenden. 

Herr T. Torfeljon von Newberry, Minn., 
fhreibt: „Ich bin zweiundadhtzig Jahre alt, 
aber habe mich jeit vierzig Jahren nicht jo 
wohl gefühlt, wie jegt, Gott jei Danf und 
dem Alpenfräuter-Blutbeleber.“ 

Herr Ehriftian Nufier aus Piketown, Ba. 
ſchreibt: „Seit ich den Alpenfräuter-Blut- 
beleber gebrauche, fühle ich mich wie ein 
Mann von vierzig, obgleich ich fünfundſieb— 
zig Sabre alt bin.“ 

Tauſende Leute aus allen Zebensitellun- 
aen haben für die wundervollen Gejundheit 
bringerden Eigenichaften diejes alten Kräu— 
termittelö Zeugnis abgelegt, und es ver- 
dient aud) das ihm von Jung und Alt ge- 
zollte Lob. 

Gr it keine Apotheker⸗Medizin, auch Fein 
gewöhnlicher Handelsartifel. Er wird den 
Leuten bireft geliefert durch Yofal-Agenten, 
angeſiellt von den Eigentümern, Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co., 112—118 So. 
Sonne Ave., Chicago, SU. 


Feingefühl in bejonders hohem Grade 
macht die Frau ſtark und entichlojien, den 
Mann ſchwach und unſchlüſſig. 


Mennonitiſche Rundſchau 





Sendet 15 Cents für 10 hochfeine Poſt— 
Karten. 


Serie 2.—10 religiöſe Karten. Serie 7. 
—10 gepreßte Blumenkarten. Serie I.— 
10 Landſchaften. Serie 25.—10 Bögel und 
Bauch Serie 48. — 10 Hühnerhöfe. Serie 

. — 10 Starten mit berzlidem Glück— 
wunſch. 

Zehn deutſche goldgeprägte Geburtstags- 
farten koſten 20 Cents. Zehn der herrlich— 
ften Blumenfarten mit ihrem ganzen Na- 
men, irgend einem Motto oder ihrem Plat 
darmıf 25 Cents. 


Bm. Straube, 
610 18. Str., Detroit, Mid. 


28. April 1909. 


Prozeße wegen Verletzung 
von 


De Laval 


Nahm Separator Patenten. 


Angehend die Standard Separator Co., die Jowa Dairy Separator Co., 
die Peerless Cream Separator Co., nnd alle anderen, welche Rahm-Sepa: 
rators von der Disc Bowl Conſtruktion gemacht, verfanft oder gebraucht 
haben oder es jetst thun und damit die Ber. Staaten PBatentbriefe No. 892,999 
verletzt haben. 


Wir haben bereits erwähnt, daß die De Laval Separator Co. 
gegen die Standard Separator Eo. Klage anhängig gemadht hat 
wegen Verlegung der Patentbriefe No. 892,999 durch die Herftellung und 
den Berfauf von Rahm Separators, weldhe durch; die Beitimmungen von be- 
jagten Batentbriefen gededt find und dab von der Standard Separa- 
tor Co. die Patente verlegt worden find durch Heritellung von Separators, 
die von mehreren Firmen unter verichiedenen Namen verfauft worden find. 

Wir machen nun die Mitteilung, zur allgemeinen Information und 
Warnung, dab meitere Klagen wegen Berlegung dieje8 Patents ebenfalls 
gegen die Sowa Dairy Separator Co, umd die Peerless 
Gream Eeparator Co. beide in Waterloo, Jowa in der United 
States Bircuit Court anhängig gemadt worden find. 

Separators, welche von einer oder beiden der bejagten Jowa und 
Peerless Companien bergeitellt worden find, werden verfauft oder find 
verfauft worden unter verjchiedenen Namen von der RacineSattley 
Co. von Omaha, Neb., der Sanford Produce Eo,, von Siour City, 
Sowa, der 2. W. Watfins Merdhandije Go, von Denver, Colo. 
und mehreren anderen Firmen, deren Namen nicht genannt werden, entiweder 
weil nod) feine itberzeugenden Beweije gegen fie gebradyt worden find oder 
weil fie ihrem Entihluß Ausdrudf gegeben, das Separator-Geihäft aufzu- 
geben. 

Alle Separators, welche die das Patent verlegende Dise Conſtruktion 
enthalten und von irgend einer diejer Firmen verfauft werden, oder von irgend 
jemand, verlegten in gleicher Weije die bejagten Patentbriefe als ob fie wirf- 
li) von der Standard, Jowa, oder Beerless Companien unter 
ihren eigenen Namen verkauft worden wären und alle diefe Firmen find 
gleicherweile desjelben Vergehens jchuldig. 

Ebenjo iſt auch jeder, der joldye die Patente verlegende Separators ge- 
braucht und von einer diejer Firmen oder irgendwo kauft, ſchuldig der 
De Laval Company allen Gewinn von dem Gebraudy derjelben zu 
erſetzen. 

Die Warnung wird wiederholt, daß es noch andere Firmen 
giebt, weldhe diejes oder andere De Laval Patente verlegen und auch 
dafiir verantwortlich; gemacht werden. 


THE DE LAVEL SEPARATOR Co. 


42 E. Madison Street 
CHICAGO 
1213 & 1215 Filbert St. 
PHILADELPHIA 
Drumm & Sacramento Sts. 


SAN FRANCISCO 


173-177 William Street 
MONTREAL 

14 & 16 Princess Street 
WINNIPEG 
107 First Street 

PORTLAND, OREG 


General Offices: 
165 BROADWAY, 
NEW YORK. 





